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25 = gen haben, dieſes kleine Werk, das eine 
Beschreibung einer ſehr guten Sammlung von 
Gemaͤhlden in ſich faßt, dem Drucke zu über 
geben; wenn mir nicht der guͤtige Beyfall, mit 

en dem 


dem man meine zwo verfertigte Beſchreibungen 
aufgenommen hat, ein uͤberwiegender Bewe⸗ 
gungsgrund darzu waͤre. Man wird in dieſer 
dritten, nicht allein von den bekannten Meiſtern, 
Stuͤke antreffen, die der Betrachtung des 
Kuͤnſtlers und Liebhabers wuͤrdig ſind; ſondern 
da ich auch darinn, von einigen bisher unbekannt 
geweſenen Mahlern, Anzeige gethan habe, die in 
der That Ruhm und Achtung verdienen: ſo hoffe 
ich meinen Leſern nicht dadurch zu misfallen; 
wenn ich Ihnen die Nahmen und Characktere 
derſelben etwas naͤher bezeichnet habe. 


Holland iſt eigentlich der Ort, wo man am 
beſten Gelegenheit hat, die verſchiedenen Werke 
der alten und neuen Kuͤnſtler in der Mahlerey, 

ä von 


von denen man hier in Deutſchland und auch in 
Italien, wenig oder gar nichts weiß, recht ge 
nau zu pruͤfen und kennen zu lernen: und dieſe 
Kenntniß, hat ſie gleich große Schwierigkeiten, 
iſt ſchon daher vortheilhaft, weil oft Bilder fuͤr 
die Arbeit eines Meiſters ausgegeben und ver⸗ 
kauft werden, der dee der Verfertiger 
davon iſt. 
Gerard Hoet und Philipp van Dyck, die ich 
im Haag Ao. 1750. von Perſon zu kennen, das 
Vergnuͤgen gehabt habe, beſaßen eine ziemlich 
genaue und richtige Einſicht und Erkenntniß, ſo 
wol von den neuern Meiſtern, als auch von den 
Schülern des Tenjers, Wouwermann und Ber: 
chem, deren Werke die ſchoͤnſten und beruͤhm⸗ 
teſten Gallerien und Cabinetter in Europa zieren. 
| K. Un⸗ 


Unterdeſſen haben fie ſich doch dfters, wie fie 
mir ſelber geſtanden, geirret; und da fie Bilder: 
haͤndler waren, gleichwol die Werke der Schi 
ler, fuͤr die Arbeiten ihrer Meiſter genommen. 


Man kann aus dieſem einzigen Beyſpiele ſchon 
hinlaͤnglich uͤberzeuget werden, daß es eine ſehr 
ſchwere Sache ſey, ſogleich beym erſten Anblicke 
eines Gemaͤhldes, den Verfertiger deſſelben zu 
erkennen: denn wer ſich auch noch ſo ſehr hier⸗ 
mit befchäftiget; und noch dazu viel Gelegenheit 
ſich zu uͤben hat, wird doch jedesmahl noch 
Schwierigkeiten und Maͤngel in ſeiner Kunſt be⸗ 
merken, die er, ſollte er auch noch ſo vielen 
Fleiß anwenden, doch nicht gaͤnzlich vermeiden 
kann. 


Die 


Die Liebhaber der Mahlerey, find daher dem 
van Gool und J. B. Decamps ſehr großen 
Dank ſchuldig, daß ſie von den beruͤhmten Mah⸗ 
lern einige Nachricht gegeben haben. Der er⸗ 
ſtere hat hauptſaͤchlich der Neueren erwehnet; 
aber eine ziemliche Anzahl derſelben vergeſſen, die 
Gerard Hoet, in ſeinen Anmerkungen uͤber die 
zwey Theile, kurz angefuͤhret und genannt hat. 
Von den J. B. Decamps erwarten die Liebha⸗ 
ber nunmehro den vierten Theil, worinn ohnfehl⸗ 
bar der ganze Gool wird uͤberſetzet ſeyn. 


Mein ganzer Endzweck gehet ebenfalls darauf 
ab, den Liebhabern der Mahlerey, die verſchie⸗ 
denen Mahlerarten der Meiſter bekannt zu ma⸗ 
chen; und da mir Zeit und Gelegenheit verſtat⸗ 

8 tet 


tet haben, von dem Leben einiger alten und neuen 
Mahler zugleich etwas zu melden: ſo habe ich 
mich deſto eher dieſer Arbeit unterzogen; je ſtaͤr⸗ 
ker ich hoffen kann, daß ich den Liebhabern da⸗ 
durch gefaͤllig ſeyn werde, Denen ich denn auch 
gegenwaͤrtige Beſchreibung zu widmen, die 
Ehre habe. 


Berlin, 
den 22ſten May Ao. 1763. 


Matthias Oeſterreich. 


No. 1. 
Salvator Roſa. 


Der heilige Sebaſtian. 


Ganze Figur, auf Leinewand gemahlt, 3 Fuß 6 Zoll hoch, und 2 Fuß zo Zoll breit. 


je 2 Hine Salvator Roſa die Stellung dieſes Heiligen nicht nach 


der Natur gemahlet, wie wuͤrde er ſonſt wohl den Affect ſo 
lebhaft, fo frey und fo meifterhaft haben ausdrucken koͤnnen! 
Es iſt was vortrefliches, ſolche Seltenheiten der Kunſt zu betrachten! Der 
Schmerz dieſes heiligen Sebaſtians, den er bey ſeiner grauſamen Todesart 
empfunden haben muß, die Furcht, daß noch mehrere Pfeile fein Lebens⸗ 
A Ende 
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Ende mit harten Stichen aufhalten werden; und endlich die ruͤhrenden Be⸗ 
wegungen ſeines gebundenen Coͤrpers, dieſes aues ſetzt den Seher im ſtar— 
ken Gefuͤhle und in der groͤßeſten Bewunderung. Zwar hat Roſa hier 
keinesweges ſein erhabenes Genie und ſeine erworbene Kunſtfertigkeiten, 
nach ihren ganzen Umfang genommen, gezeiget. Nein, hiezu war dieſer 


Gegenſtand zu arm und zu einfoͤrmig. Allein alles das, wodurch eine ein- 


zelne Figur ſchoͤn und vortreflich ausgedrucket werden kann, das hat er 
auch in ihr geſchickt und gluͤcklich vereiniget. Will man ihn nach einem 
weiteren Umfange bewundern, ſo muß man entweder Landſchaften, wozu 
er beſonders eine große Neigung hatte, oder hiſtoriſche Vorſtellungen, von 
feiner Hand gemahlt, ſehen, die alle unſchaͤtzbar ſind. In Rom, in der 
ſchoͤnen und prächtigen Gallerie, Colonna, iſt ein bewundernswuͤrdiges 
Stuͤck von dieſem Meiſter, worauf er die Geſchichte des Attilius Regulus 
abgebildet hat. Die Compoſition darinn iſt ausnehmend ſchoͤn. Die Fi⸗ 
guren ſind klein, und haben nicht voͤllig die Groͤße eines Fußes. Er hat 
dieſes Gemaͤhlde ſelbſt in Kupfer geaͤtzet; und es auch hierinn zum Vor— 
wurf der Bewunderung gemacht; denn er war in dieſer Kunſt ebenfalls ein 
großer Meiſter, welches er auch noch durch ſeine uͤbrigen ſchaͤtzbaren Ku⸗ 
pferſtiche, an den Tag geleget hat. 


Man hat nur wenige Beyſpiele gehabt, daß ſich ein Mahler in der 
Kunſt, und uͤberhaupt in der Gelehrſamkeit ſo hervorgethan hat, wie 
Salvator Roſa. Er war der Sohn eines ſchlechten Baumeiſters; und 
wurde in Neapolis Ao. 1615. geboren. Einer von feinen Anverwandten, 
mit Nahmen Francanzano, gab ihm den erſten Unterricht in der Mahlerey. 
5 Ar 
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Anfaͤnglich blieb er unbekannt; und um ſich den Lebensunterhalt zu verſchaf⸗ 
fen, ſetzte er feine Gemaͤhlde auf die öffentlichen Plaͤtze zum Verkauf. Lan⸗ 
franc, ein zu der Zeit ſehr beruͤhmter Mahler in Neapolis, entdeckte aber 
gar bald in dieſen flüchtig verfertigten Stuͤcken, ein großes und erhabenes 
Genie; daher kaufte er nicht allein viele davon an ſich; ſondern, um die Nei⸗ 
gung dieſes Salvator Roſa noch mehr zu unterſtuͤtzen, beſtellete er auch 
bey ihm verſchiedene Arbeiten. Dieſer Roſa begab ſich nach einiger Zeit 
zum Ribera, einem damahligen ſehr berühmten Mahler, unter deſſen Auf: 
ſicht und Anweiſung, er ſich große Einſichten und Vortheile in der Mahlerey 
ſammlete. Kurz nach dem Tode ſeines Vaters, da er beynahe zwanzig 
Jahr alt war, nahm ihn Ribera mit nach Rom; und hier hat er vier 
Jahre durch, ſich unermuͤdet mit Zeichnen und Mahlen beſchaͤftiget. Der 
Cardinal Brancacei, bey dem er eine Zeitlang in Dienſten ſtand, führte ihn 
mit ſich nach ſeinen Biſchoffthum Viterbo: und an dieſem Orte zierete er 
auch einige Kirchen mit ſeinen Gemaͤhlden. Das ſchoͤnſte darunter iſt die 
Vorſtellung von der Geſchichte des unglaͤubigen Thomas. Sein Auffent⸗ 
halt aber bey dem Cardinal in Viterbo, der ſein Landsmann war, iſt von 
keiner langen Dauer geweſen, weil er gar ſehr gern in Rom lebte. 


Sein Ruhm verbreitete ſich unterdeſſen immer mehr und mehr. Der 
Prinz Carl de Medicis, der eben in Rom war, machte mit dieſem Sal⸗ 
vator Roſa Bekanntſchaft; und fuͤhrete ihn mit nach Florenz, wo er ſich 
neun Jahre aufgehalten hat. Er brachte feine Zeit ſehr nuͤtzlich und ange⸗ 
nehm zu; und beſaß die ſeltene Klugheit ſeine Arbeiten und Vergnuͤgungen 
ſehr gut einzutheilen: Wie er dis ſelbſt in ſeiner dritten Satyre von ſich ſa⸗ 

A 2 get. 
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get. () Außer der Mahlerey, beſchaͤftigte er ſich auch noch mit der Poeſie 
und Muſik. Die Gelehrten in Florenz bemuͤheten ſich recht ſehr nach ſei— 
nem Umgange; und da fie ihn hatten, ward fein Haus eine öffentliche Aca⸗ 
demie. Er ließ auch zum Vergnügen Comedien fpielen, in welchen er ſelbſt 
eine Rolle hatte; und die einen ſo großen Beyfall fanden, daß viele ange— 
ſehene und gelehrte Männer fie mit aufführen halfen. Alle Menſchen un: 
terhielten ſich gern mit ihm: Denn er war in den Geſellſchaften der ange— 
nehmſte und luſtigſte Mann. Seine Scherze waren witzig und beleidigten 
nie die Tugend. In ſeinen Anmerkungen ſteckte viel Geſundes und Lehr— 
reiches; und in allen ſeinen Reden Ueberlegung und Verſtand; wodurch er 
ſich uͤber die Claſſe dererjenigen erhob, die durch ihr hirnloſes Plaudern eine 
Geſellſchaft eher ermuͤden, als munter machen; und dennoch glauben daß 
ſie die Krone derſelben ſind; je ſtaͤrker ſie ihre Zunge in vernunftloſem Tone 
fortrollen laſſen koͤnnen. Salvator Roſa gab auch öfters große Gaſtmahle; 
und machte ſich ein Vergnuͤgen daraus, die Saͤle und großen Zimmer ſelbſt 
zu verzieren. Zu dem Ende ließ er zuweilen aus allen ſeinen Stuben einen 
Saal machen, und ihn mit Erde oder Sand anfuͤllen, damit er und ſeine 
Gaͤſte, wie in einem Walde ſpeiſen koͤnnten. Bey allen dieſen Ausſchmuͤ— 
ckungen beobachtete er jederzeit die ausgeſuchteſten Abwechſelungen; wodurch 
er den Anweſenden neue Luſt und neue Bewunderung ſchafte. 

Fuͤr den Groß-Herzog von Florenz; desgleichen für feinen jungen 
Prinz, der ihm beſonders viel Güte, ja ſo gar viel Freundſchaft erwies, 


hat 
(Ta tate allbombra, e il pigro Verno alfoco\ Delle fatiche mie Scope, e mercede 
Tra modeſti defy Anno mi vede, E fodisfare al Genio, al Giuſto, al Vera 
Pinger per gloria, e Poetar per gioco. Chi fi ſente Scottur, vitiri Ipiede. 


Satire di Salvator Roſa, Dedicate à Settano. Satira II. pag. 54. 
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hat dieſer Meiſter auch ſchoͤne Gemaͤhlde verfertiget. Ein ganzes Jahr lang 
nahm er auch feinen Auffenthalt in Volterre, bey der Familie, Maffei ge: 
nannt, mit der er nach ihren Gütern reiſete. Hier beſchaͤftigte er ſich eben: 
falls mit Ausarbeitung einiger Bilder; verfertigte uͤberdem noch ſeine Sa— 
tiren; und wendete die übrige Zeit zum nuͤtzlichen Leſen an: Denn dieſe letz 
tere Beſchaͤftigung hatte für ihn maͤchtige Reitze, fo wie fie in unſern Ta— 
gen, faſt von einem jedem, geliebt und hochgeſchaͤtzet wird. Man kann aber 
aus dem Verſtande dieſes Mannes ſicher urtheilen, daß er in der Wahl 
dererjenigen Bücher, die er durchgeleſen hat ſehr behutſam geweſen, und da⸗ 
bey die groͤßeſte Aufmerkſamkeit und Ueberlegung angewendet hat. Was 
Wunder! wenn er dann auch die großen Vortheile davon bey ſich empfun— 
den, die ein ſo kluges und weiſes Leſen gewaͤhret. Moͤgten doch unſere 
heutige Leſer und Leſerinnen, dieſem und andern dergleichen ſchoͤnen Beyſpie— 
len folgen! Moͤgten ſie doch nicht in der Anzahl der Blaͤtter, ſondern in 
dem bedachtſamen, regelmaͤßigen und nuͤtzlichen Leſen ihre Staͤrke ſetzen! 
Welch einen Vortheil wuͤrden ſie alsdann ſelbſt haben: Und ſollten andere 
nicht auch zugleich dadurch etwas gewinnen? 


Salvator Nofa Hat in allen feinen Stücken was Großes und Erha— 
benes gezeiget. Seine Felſen, ſein Baumſchlag, ſeine alte Eichen und 
Weiden ſind faſt unnachahmlich ſchoͤn. Auch in ſeinen Zeichnungen, wozu 
er mehrentheils alte roͤmiſch gekleidete Soldaten gewaͤhlet hat, herſcht Kunſt, 
Fleiß und Anmuth. Von ſeiner Art zu mahlen iſt er ſelbſt Schoͤpfer: 
Denn vor ihm hat keiner, mit fo vieler Wahrheit und Geſchicklichkeit, Land— 
ſchaften zu verfertigen gewuſt. Fertig und geuͤbt genung in ſeiner Kunſt, 
N A 3 konnte 
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konnte er ein mittelmaͤßiges Bild, zuweilen in einem Tage darſtellen. Eins: 
mahls beſuchte er einen ſeiner guten Freunde, der ein hiſtoriſches Stuͤck an⸗ 
gefangen hatte; und dem es ſehr ſchwer fiel einen Hintergrund darinn zu 
mahlen. Salvator Roſa, ohne viele Worte zu machen, nimmt ihm ſein 
Palet mit Farben aus der Hand; und ſetzt eine praͤchtige Landſchaft zum 
Hintergrunde in ſeinem Stuͤcke, woruͤber der Mahler in großer Verwunde⸗ 
rung geſetzet wird. 


Dieſer Salvator Roſa, dem feine übrigen hohen Verdienſte ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Anſehen gaben, beſaß auch noch eine großmuͤthige Seele, die ihn 
vor den Fehler der Kargheit ſicher bewahrete; und in ihm die Tugend der 
Freygebigkeit tief einpraͤgete. In feinen letzten Jahren mahlte er daher 
mehr um der Ehre, als um des Gewinnſtes; und zeigte uͤberhaupt in ſeiner 
Denkungsart etwas Nachahmenswuͤrdiges. Ein Edelmann von großem 
Range, beſtellte bey ihm einmahl ein Gemaͤhlde, welches er zugleich bedung. 
Wie es fertig war, ſchien es ihm doch zu theuer. Indeſſen wollte er es 
doch auch gern haben; deshalb frug er nochmahl um den Preis, den er 
doch vorhero ſchon gewußt hatte. Salvator Roſa, der ſeine Abſicht 
recht wohl verſtand, forderte funfzig Ducaten mehr, als bedungen war. 
Der Käufer voll Schrecks und Beſtuͤrzung, ſagte: Dis wäre ja noch mehr, 
als ſie abgeredet haͤtten. Salvator Roſa antwortete: Daß er ſich eines 
andern beſonnen, und ſein Stuͤck ſolle nunmehro ſo viel koſten. Der gute 
Käufer ging mit einer betruͤbten Miene weg. Nach einigen Tagen kam er 
wieder; und frug abermahl nach den Preis. Roſa forderte noch funfzig 
Ducaten mehr. Dis nahm der Edelmann uͤbel. Roſa aber, um ihn viel— 


leicht 
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leicht zu beſchaͤmen, nahm ein Meſſer und zerſchnitte das ganze Gemaͤhlde. 
Nunmehro, ſagte er zum Edelmann, iſt der Streit wegen des Preiſes ge— 
hoben. 

Durch ein anderes Beyſpiel kann man den Salvator Roſa, noch auf 
einer andern Seite kennen lernen, die ihn wenigſtens nicht gefaͤhrlich, oder 
unedel vorſtellt. Der Connetabel Colonna, wollte von ihm gern ein großes 
Gemaͤhlde haben. Roſa verfertigte ihn auch eins, mit ſehr ſorgfaͤltigem 
Fleiſſe und geuͤbtem gluͤcklichen Pinſel. Als es fertig war, uͤbergab er es 
dem Connetabel, und dieſer bezeugete eine vollkommene Zufriedenheit dar— 
über, fo, daß er dem Meiſter, ohne ſich bey ihm nach dem Preiſe zu erkun— 
digen, einen Beutel mit Golde dafuͤr uͤberſchickte. Roſa, ganz beſtuͤrzt 
über die unvermuthete anſehnliche Belohnung, die dem Werth dieſes Bil- 
des, nach ſeiner Meinung, ſehr weit uͤberſtieg, ſetzt ſich hin, mahlt noch 
ein ſchoͤneres Stuͤck, und uͤberſchickt es dem Connetabel. Was geſchieht! 
Der letztere macht dem Roſa noch ein größeres Geſchenk, wie das vorherge— 
hende geweſen: Und dieſe beyderſeitige Beſchenkung wurde von ihnen noch 
einigemahl fortgeſetzt, ſo, daß der Connetabel ſchon an vier tauſend Stuͤck 
Ducaten, dem Roſa ausgezahlet hatte. Bey dem letzten Gemaͤhlde über 
ſchickte er ihm noch zween Beutel voll Ducaten; und ließ ihm ſagen: Der 
Wettſtreit wuͤrde ihm zu ſchwer; indem er ſaͤhe, daß es ihm nicht fo viel 
Muͤhe koſte Gemaͤhlde zu verfertigen, als er anwenden muͤßte, die Beutel 
mit Golde zu füllen, 


Nachdem ſich nun Roſa eine lange Zeit durch in Rom, bey gutem 
Wohlſeyn und Vergnuͤgen aufgehalten hatte: So eilte der Zeitpunkt heran, 
der 
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der feinen ruͤhmlich verbrauchten Leben ein Ziel ſetzen ſollte. Die tödtende 
Waſſerſucht nahm ihn nemlich, Ao. 1673. im ssften Jahre feines Alters, 
von dieſer Zeitlichkeit hinweg. Sein Leichnam wurde nach das Cartheuſer— 
Kloſter in Rom, la Madonna delli Angeli alle Termi Diocletiano, gebracht; 
und zu ſeinem unvergaͤnglichen Ruhme, errichtete man ihm ein praͤchtiges 
Grabmahl, in weiſſen Marmor gehauen und mit feinem Bruſtbilde gezieret, 
Es iſt gerade gegen des Carlo Maratt ſeinem uͤber. Salvator Roſa 
hat ſelbſt mit eigener Hand vier und achzig Blaͤtter in Kupfer verfertiget, 
die Kenner und Liebhaber zu ſchaͤtzen wiſſen; und verſchiedene andere Künft: 
ler haben nach feinen Gemaͤhlden und Handzeichnungen, hundert und funf 
zig Blaͤtter geſtochen. 


Von den Lebensumſtaͤnden dieſes vortreflichen Kuͤnſtlers haben faſt alle 
Schriftſteller, die von der Mahlerey gehandelt, einige Nachrichten gegeben; 
und ſie ſuchen auch alle durch ihre Lobeserhebungen, ihn zu verewigen. Ich 
will nur die vornehmſten davon anfuͤhren: Domenici hat ſehr ausfuͤhrlich 
von ihm geſchrieben (); desgleichen auch Johann Batiſta Paßari (0), 
in des Baglione Lebensbeſchreibung berühmter Mahler. e. Pascoli 
macht auch einige ſchoͤne Anmerkungen uͤber das Leben dieſes Salvator 

Ro⸗ 


(Vite de Pittori, Scultori ed Architetti Napolitani. Scritte da Bernardo de Domenici, Napoletano. in 
Napoli, . Tom. III. in to, pag. 214. -- 256. 


Le Vite de Pittori, Scultori, Architetti ed Intagliatori. Scritte da Gio. Baglione, Romano, con la Vita 
di Salvator Rofa Napoletauo, Pittore & Poeta. Scritta da Gio. Batiſte Pufari. in Napoli, 1733. in tu, 
Pag. 289. 
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Roſa (; und Sandrart und Dargenville gedenken ſeiner ebenfalls, 
ſowol in ihren größeren Werken (), als auch in den bekannten Briefen 
über die Mahlerey (*). 


No. 2. 
Peter Franz Mola. 


Johannes in der Wuͤſten. 


Ganze Figur, auf Leinewand gemahlt, 1 Fuß 5 Zoll hoch, und 1 Fuß 3 Zoll brele. 


Die Figur, die hier den Johannes ſitzend vorſtellet, iſt recht ſchoͤn 
gezeichnet; aber das Colorit und faſt das ganze Bild hat ein wenig gelif- 
ten, welches man bey den italieniſchen Gemaͤhlden insgemein findet; da die 
Mahler entweder ſchlecht gegruͤndete Tuͤcher genommen, oder auf gar zu 
friſchen Gruͤndungen gemahlet haben. 


Mola 


(ite de Pittori, Scultori ed Architetti moderni, Scritte é dedicate alla Maeſtd di Vittorio Amadeo, Re 
di Sardegna, da Lione Paſcoli, in Roma, 170. Tom. II. in gto & Tom. I. pag. 63.-- 67. 

(% 1. Zoachim von Sandrart. Zweiter Theil, zweites Buch, Seite 203. 
2. Abregé de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. D'argenville. Tom. I. pag. 3 50. 

(*"*) Raccolta di Lettere Sulla Pittura, Scultura ed Architettura,, Scritte da pin celebri perfonnaggi, che 


in dette arti fiorirono dal Seculo XV. al XVII. in Roma. Tom, III. in 4to. Zweiter Theil von 1757. 
Dritter Theil von 1759. Tom. 3. Pag. 314. 315. und 317. 


B 


10 * 90 
Mola iſt ſonſt in ſeiner Art zu mahlen beruͤhmt; denn ſie iſt ſehr 
reitzend und angenehm. In der Zeichnung hat er ſich beſonders als ein ge— 
ſchickter Kuͤnſtler gezeiget, und ſeine Werke ſind auch ſehr hoch geſchaͤtzet 
worden. Er iſt im Mailaͤndiſchen im Kirchſprengel von Cano, und zwar in 
Coldre Ao. 162 1. geboren. Sein Lehrer iſt der Chevallier Joſepin gewe⸗ 
ſen, welcher ihn auch, unter der Regierung des Pabſtes Urban des VIII. 
nach Rom gebracht hat. Dieſer war mit feinem Schüler überaus wohl zu— 
frieden; weil er in ihn nicht allein ein großes und erhabenes Genie zur 
Mahlerey fand; ſondern auch ein edles Herz, das in der Ausübung guter 
Sitten eine Ehre und ein Vergnügen ſuchte, welches man bey den meh— 
reſten Kuͤnſtlern vermiſſet. Er wollte ihm daher auch ſeine Tochter zur Ehe 
geben, allein Mola konnte ſich zu keiner Heirath entſchließen. Nach eini— 
gen Auffenthalt in Rom reiſete dieſer junge Meiſter nach Venedig, arbeitete 
dort unermuͤdet nach den ſchoͤnen Werken des Titien, Paul Veroneſe 
und Tintorett; und verfertigte verſchiedene Gemaͤhlde, die in den dorti— 
gen Kloͤſtern und Kirchen aufbehalten wurden. Sein Ruhm verbreitete ſich 
immer mehr und mehr, und mit dieſem wuchs zugleich ſein Gluͤck, deſſen 
er in ſeinen beſten Jahren theilhaftig wurde. Er ſahe ſich von vielen und 
großen Herren geſchaͤtzt, genoß von ihnen mannigfaltige Ehrenbezeugungen; 
und empfing fuͤr ſeine kunſtreiche Werke anſehnliche Belohnungen. Er 
ſtarb endlich in Rom Ao. 1666. Dargenville erzählt einige feiner Le- 
bensumſtaͤnde (); und im Abecedario Pittorico wird feiner auch ge— 
dacht 


() Abreg& de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. Dargenville. Tom. I. pag. 313. 
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dacht (*). Die ſchoͤnſten Werke aber von ihm hat Titi beſchrie⸗ 
ben (“), 


SS 


No. 3. und No. 4. 


Peter Lucatelli. 
Swo Landſchaften. 


Auf Leinewand gemahlt, = Fuß 11 Zoll hoch, und 3 Fuß 10 Zoll breit, 


Die Gegend auf der erſten Landſchaft iſt ausnehmend ſchoͤn. Man 
entdecket auch noch einen Fluß, auf deſſen einen Seite ein Fiſcher-Kahn 
ſtehet. Am Ufer find vier Männer, die gefiſchet haben; und auf der ans 
deren Seite des Fluſſes kommt ein Wagen mit zween Ochſen beſpannet. 


Das Merkwuͤrdigſte in der andern Landſchaft iſt ein ſchoͤner Brunnen; 
und eine Frau die auf ein Maulthier reitet, neben welchem ein beladener 
Eſel gehet. Beide Stuͤcke ſind im Oval. Die Zeichnung und Haltung 

B 2 darinn 


(Y Abecedario Pittorico dell M. R. P. Pellegrino, Antonio Orlandi, Bologueſe, Acereſciuto da Pietro Gua- 
rienti, in Venezia, 1753. in gto, pag. 423. 
Dieſes iſt ein ganz anderer P. F. Mola, als den Dargenville beſchreibt, und der ohnfehlbar im Abecedario Johann 
Franceſco Mola muß genennet ſeyn. 
* Amaeftramento Utile € Curiofo, di Pittura, Scultura ed Architettura, nelle chiefe di Roma, dell Ab- 
vate Filippo Titi. Roma, 1656. in vo, pag. 154. 156. 158. 249. 279. und 339% 
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darinn ſind vortreflich; beſonders ſind die Figuren meiſterlich gezeichnet. 
Das Colorit iſt klar und angenehm, und der Baumſchlag frey und voll 
Kunſt. 

Lucatelli iſt ein Roͤmer von Geburt, und ein Schuler des Peter 
Berettino, da Cortona; von deſſen angenehmen Colorite er auch vieles 
beibehalten hat. In der beruͤhmten und ſchoͤnen Gallerie der Familie Con— 
teſtabile Colonna in Rom, ſind von ihm verſchiedene koſtbare Landſchaften, 
die des Poußin und des Clode Lorain Arbeiten warlich nichts nachge— 
ben. Er hat auch einige hiſtoriſche Stuͤcke verfertiget, die man in den 
Kirchen zu Rom ſehen kann; allein da er zu Landſchaften das groͤſte Genie 
beſaß, ſo ſind freilich ſeine uͤbrigen Werke nicht von einem ſo hohen innerem 
Wehrte. Seine Verdienſte erheben ihn uͤbrigens mit allem Rechte unter 
der Anzahl großer und vortreflicher Mahler, ob ihm gleich nicht das Gluͤck 
die aͤußeren Fruͤchte derſelben ſchmecken ließ; denn er ſtarb im Jahr 1741. 
in der groͤßeſten Armuth. Die Kuͤnſtler haben unterdeſſen ſeine Gemaͤhlde 
ſehr hoch geſchaͤtzet, und die Liebhaber bezahlen ſie mit großen Summen. 
Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig von Polen, haben in Dero Gallerie in Dresden 
ſieben Landſchaften mit Figuren von dieſem Meiſter. Im Abecedario Pit⸗ 
torico, und in des Remy ſeinem Catalogue findet man von ihm einige 
Nachricht (). 

SS SS Sen 


No. 5. 


(91. Abecedario Pittorico, Riſtampato da Pietro Guarienti. Pag. 427. 


2. Catalogue Raifonne de Tableaux, par Pierre Remy. & Paris, 1757. in @vo, pag. 10. No. 6. 
iſt die Beſchreibung von einer Landſchaft mit Figuren. Dieſes ift das allerſchönſte Stück, das ich bisher 
vom Lucatelli geſehen habe; und es war ehedem in der Sammlung des Herrn von Heinecke in Dres; 
den. Die Figuren in dieſer Landſchaft ſind fo ſchön gezeichnet, als wären fie von Annibal Caracci. 
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No. F. 


Nicolas Berettoni. 
Die Ruhe auf der Flucht nach Egypten. (0 


Ganze Figuren, auf Leinewand gemahlt, 1 Fuß s Zoll hoch, und 1 Fuß breit. 


Maria ſitzt und hat das Kind Jeſus auf dem Schooße, welchem ein 
Engel einen Korb mit Blumen reichet; und Joſeph ſtehet in einiger Ent— 
fernung. Der Hintergrund in dieſem Gemaͤhlde iſt eine Landſchaft. Zeich- 
nung, Colorit und Haltung find ſchoͤn darinn. Die Werke des Beret— 
toni ſind ſelten zu haben, und werden von Kennern und Liebhabern ſehr ver— 
ehret. Dieſes Stuͤck, deſſen Remy gedenket (), hat ehedem das Cabinet 
des Herrn von Heinecken in Dreßden gezieret. 


Berettoni iſt Ao. 1637. in Macerata geboren. Seine erſten Ges 
maͤhlde find völlig in dem Geſchmacke des Guido Reni gemahlet. Er hat 
ſich hernach in die Schule des berühmten Carl Maratt begeben, in wel— 
cher er, in Abſicht auf die Kuͤrze der Zeit, faſt unbegreifliche Einſichten und 
Fertigkeiten im Mahlen erreichte, ſo, daß ſein Meiſter, weil er befuͤrchtete 
Berettoni moͤgte ihm uͤbertreffen, welches auch, wenn er nicht geſtorben 
waͤre, ohnfehlbar geſchehen ſeyn wuͤrde, ſehr eiferſuͤchtig auf ihm ward. Er 
wandte daher alle Mühe an feinen großen Schüler auf allerley Art zu uns 
terdruͤcken; und da er ihm einige Arbeiten gegeben hatte, ſo nahm er ſie 
ihm nun wieder weg, und gab ſie einem andern. Ein ſpiegelndes Beyſpiel 

B 3 für 


() Evangelium Matthäi. Cap. 2. Vers 14. ꝛc. 
(% Catalogue Raifonn® de Tableaux, par Pierre Remy. Pag. 9. No. 5. 
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für diejenigen, die gros durch ihre Talente, Einſichten und Geſchicklichkei— 
ten, aber oft klein und niedrig und kriechend find, wenn es darauf an: 
kommt das Wohl ihrer Mitbuͤrger zu befoͤrdern. So wie die erſteren Ver— 
dienſte den Ruhm eines Mannes erleuchten: So verdunklen die letzteren 
ihn, in den Augen aller Rechtſchaffenen. Carl Maratt beſaß in ſeiner 
Kunſt ſchimmernde Vorzuͤge, die ihn gros und erhaben machten, und wo— 
von er tadelloſe Proben gegeben. Aber wird man nun auch wohl ſeinem 
moraliſchen Charackter ſolche Lobſpruͤche beylegen koͤnnen, da er mit lieblo— 
ſen Herzen den Umſturz und den Fall eines Unſchuldigen wuͤnſchte, und ſo 
gar zu befördern trachtete? Ihm ward ſein Verlangen auch erfüllt, aber 
vielleicht zu ſeiner Unruhe: Denn Berettoni empfand uͤber die Tuͤcke und 
Falſchheit ſeines Meiſters, den er lieb und hochgeſchaͤtzet hatte, einen ſo na— 
genden und beiſſenden Verdruß, daß er Ao. 1677. im vierzigſten Jahre ſeines 
Alters ſtarb. Welch ein abſcheulicher Zug in dem Charackter des Maratts! 


In Rom ſiehet man in verſchiedenen Kirchen vom Berettoni Altar— 
blaͤtter, die er bewundernswuͤrdig ſchoͤn gemahlet hat. Guarienti und 
Dargenville melden auch einige Umſtaͤnde von ihm (). Seine Verdienſte 
in der Mahlerey ſind, ohne alle Schmeicheley, vortreflich und ruhmswuͤr— 
dig. Sie ſetzen ihn mit Rechte unter die Anzahl großer Meiſter, und Ken: 
ner derſelben werden fein Andenken auch immer zu verewigen ſuchen. 


e 


No. 6. 


(1. Abecedario Pittorico, dell M. R. P. Orlandi. Riſtumpato da Pietro Guarienti. Pag. 397. 


2. Abrégé de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. D'argenville. Premiere Partie. Pag. 69. 


S )o( 15 
No. 6. 


Sebaſtian Ricci. 


Ein Opfer an der Bildſaͤule des Pan. 


Ganze Figuren, auf Leinewand gemahlt, x Fuß 9 Zoll hoch, und = Fuß 2 Zoll breit. 


Ricci hat in dieſem Bilde das Reizende des Paul Veroneſe nachzu— 
ahmen geſucht, worinn er in vielen ſeinen Werken ſehr gluͤcklich geweſen iſt. 
Die Compoſition dieſes Gemaͤhldes iſt ſchoͤn, lebhaftig, geiſtvoll und mit ei» 
ner ausnehmenden Fertigkeit gezeichnet. In der Haltung herrſcht auch viel 
Anmuth. Pierre Remi hat dieſes Bild ſchon beſchrieben (); da es che: 
dem die Zierde einer andern ſchoͤnen Sammlung war. Die Arbeiten dieſes 
Meiſters werden uͤberhaupt ſehr geſucht und hochgeſchaͤtzt. 


Er iſt Ao. 1660. in der Stadt Bellune geboren. Sein Vater Marco 
Ricci war ein ſehr großer Landſchafter; beſonders wußte er ſehr gut mit 
Waſſerfarben auf Leder zu mahlen, umzugehen. Man hat ſehr viele in 
Kupfer geſtochene Landſchaften von dieſem Kuͤnſtler, die, fo wie feine uͤbri— 
gen Werke, zu der Zeit, einen großen und allgemeinen Beyfall fanden. 
Sebaſtian Ricci ſein Sohn, hatte ein vortrefliches und erhabenes Genie 
zur Mahlerey. Er hat ſich vornemlich durch eine fleißige Nachahmung der 
Werke verſchiedener beruͤhmten Meiſter gebildet. In London hat man ſehr 
viele Gemaͤhlde von ihm; desgleichen in Venedig in verſchiedenen Kir⸗ 


chen, 


() Catalogue Raifonne de Tableaux, par Pierre Remy. Pag. 20. No. 20. und Pag. 21. iſt auch einige 
Nachricht von ſeinem Leben. 
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chen (); und in Paris beym Herrn Couvai, Ritter des Ordens des Kö- 
niges von Portugall, findet man eins vom Ricci, welches alle die, die 
nicht ſehr große Kenner find, für ein Gemaͤhlde vom Paul Veroneſe an: 
geſehen haben. Ricci verſtand gruͤndlich die Haltung in den Farben, dis 
hat er in ſeinen Werken unlaͤugbar gezeiget. Seine Compoſitionen ſind rei⸗ 
zend und angenehm. Er war auch ein Mitglied der koͤniglichen Academie 
in Paris. Dargenville beſchreibt fein Leben am ausfuͤhrlichſten (“). Er 
iſt in Venedig Ao. 1734. geſtorben und hat ein anſehnliches Vermoͤgen hin— 
terlaſſen. Sein Umgang war ſehr angenehm, da er mit Verſtand und Le— 
bensart, die ſonſt gemeiniglich den geſchickteſten Kuͤnſtlern fehlet, ſich immer 
munter und luſtig bezeigte. Die damahligen Kuͤnſtler lebten uͤberhaupt in 
vernuͤnftiger und freundſchaftlichen Einigkeit. Antonio Pellegrino, Bal— 
leſtra, die beruͤhmte Madame Roſalba und mehrere kamen immer zuſam— 
men, und arbeiteten gleichſam mit einander. Solche Vertraulichkeit zeugte 
auch in der That die edelſten Fruͤchte, und ſchafte Ehre und Ruhm, deren 
Ricci vornemlich genoß. Man verlangte feine Werke nach Portugall, Spa: 
nien, Frankreich und Engelland; und es ſind auch auf hundert und ſechs 
und funfzig Blaͤtter nach ſeinen Gemaͤhlden in Kupfer geſtochen. 


SSS SS) 


ID, 7. 


() Boſchini beſchreibt dieſe letztern und giebt auch einige Nachricht von ihm: Deferizione di tutte Publiche Pit- 
ture della Citta di Venezia, di Marco Boſchini, offerta all’ Gio. mo Signore Antonio Maria Conte Za- 
netti, quondam Girolamo. Pag. 59. 


) Abreg® de la Vie des plus Fameux Peintres. Premiere Partie. Pag. 202. 


S )o(® 17 
No. 7. 5 2570 


Michael Rocco, ont auch Parmeggianino 
der Juͤngere 
genannt. 


Eine Nymphe und ein Satyr. 


Ganze Figuren, auf Yeinewwand gemahlt, 1 Fuß hoch, und Fuß ; Zoll breit. 


Die Nymphe iſt eine liegende und ſchoͤn geſtreckte Figur. Neben ihr 
ſtehet ein Satyr der auf die Flöte ſpielet, und hinter ihr noch ein Maͤdchen; 
desgleichen drey Kinder, die eine Girlande von Blumen binden wollen. 
Das Colorit in dieſem Bilde iſt ſanft und ſchoͤn, die Zeichnung edel, be— 
ſonders was die nackende Nymphe anbetrift, und die Haltung meiſterlich 
beobachtet. Da dieſes Gemaͤhlde ehedem die ſchoͤne Sammlung gezieret, 
wovon Pierre Remy den Verkauf - Catalogus verfertiget hat; fo erwehnet 
er deſſelben auch darinn (). Die Werke des Michael Rocco find nicht 
allgemein. Frankreich hat die mehreſten von ihm. 


Er iſt in Parma geboren, daher man ihm auch den Nahmen Par⸗ 
meggianino beygeleget hat. Wann ehe dis aber geſchehen, kann man 
nicht mit hinlaͤnglicher Zuverlaͤßigkeit ſagen; da er es ſelber nicht ge— 
wußt. Ao, 1751. habe ich ihn in Venedig alt und abgelebt geſehen; auch 

mit 

O Catalogue Raifonne de Tableaux, par Pierre Remy. Pag. 13. No. 19 
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mit ihm geſprochen, und damahls etwa fuͤr einen achzigjaͤhrigen Greis gehal- 
ten. Er hatte ſchon einige Jahre zu mahlen aufgehöret; da fein Geiſt, ſein 
Geſicht und ſeine Hand ihm ihre Dienſte verſagten. Mehrere Nachrichten 
ſind von dieſem Meiſter nicht bekannt. 


4 SSS SS 


No. 8. 
Johann Babtiſte Tiepolo. 


Die Böttinn Flora. 


Vanze Figuren, auf Leinewand gemahlt, 2 Fuß 3 Zoll hoch, und 3 Fuß breit, 


6 Sie ſitzt auf einem Wagen, der von Kindern in einem angenehmen 
Garten gezogen wird. Die Compoſition dieſes Bildes iſt uͤberhaupt reich 
und voll Anmuth; das Colorit klar und voll einnehmenden Reitzes, und in 
der Mahlerey ſelbſt ſteckt eine meiſterliche Fertigkeit. Tiepolo hat dieſes 
fehöne Cabinet⸗Stuͤck Ao. 1745. für den Grafen Algarotti verfertiget, da⸗ 
mit dieſer es an Ihro Maj. dem König von Pohlen zeigen koͤnne, welches 
auch geſchehen iſt. Dieſer Graf hatte es auf ſich genommen für des Koͤni⸗ 
ges Gallerie, von den damahls in Venedig berühmten Meiſtern: Als vom 
Piazetta, Pittoni, Amiconi, Nazari, Nogari und Zuccarelli ei⸗ 
nige 
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nige Stuͤcke mahlen zu laſſen; wobey er einem jeden Kuͤnſtler die Materle 
oder den Vorwurf ſeiner Vorſtellung beſtimmte, und ihn mit gutem Rath 
und mit der ſchoͤnen Einſicht, die er in der Mahlerey hatte, großmuͤthig 
unterſtuͤtzte, welche Handlung ihm in den Augen aller Liebhaber der Aug: 
breitung und Befoͤrderung ſchoͤner Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Ehre und 
Ruhm machen wird. Der Herr von Heinecke iſt nachher der Beſitzer von 
dieſem Bilde geworden; und Remy gedenket deſſelben ſchon in feinem bes 
kannten Catalogus (). Waͤrend meiner Anweſenheit in Venedig, da ich 
eben das Zeichnen bey dieſem Tiepolo erlernte, hatte er die Ehre noch 
zwey Gemaͤhlde fuͤr Ihro Majeſtaͤt den Koͤnig von Pohlen, zu verfertigen. 


Sein Geburtsort iſt Venedig. Ich habe niemals, ob ich mich gleich 
eine geraume Zeit in dieſes Meiſters Hauſe aufgehalten, erfahren koͤnnen, 
in welchem Jahre er eigentlich geboren iſt. Sein Lehrmeiſter iſt Grego⸗ 
rius Lazarini geweſen, von deſſen Geſchmacke er aber wenig oder gar 
nichts beibehalten hat; weil ſein lebhaftes Genie ſich nach dem großen 
Paul Veroneſe zu bilden faͤhig war. In großen Compoſitionen und 
Kirchenſtuͤcken; desgleichen in der Kunſt auf naſſen Kalk, oder wie man ges 
meiniglich zu reden pflegt al Freſco zu mahlen, hat er wahrhaftig in der 
ganzen Welt nicht ſeines gleichen; da er hier dem Colorite ein Feuer und 
einen Glanz zu ſchaffen weiß, die außerordentlich ſind. Schatten und Licht 
ſind in allen ſeinen Gemaͤhlden bewundernswuͤrdig verteilet, beſonders aber 
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O) Catalogue Raiſonnẽ, par Pierre Remy. Pag. 24. No. 25) 
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in Deckenſtuͤcken, wo viele Verkuͤrzungen vorkommen. Man hat in Vene⸗ 
dig in verſchiedenen Kirchen, von dieſer ſeiner Geſchicklichkeit, worinn ihm 
auch bis jetzt faſt keiner uͤbertroffen, unlaͤugbare Beweiſe; wodurch er ſei— 
nen Ruhm bey der Nachwelt dauerhaft gemacht hat. Auch ſiehet man 
in Italien mit dieſes Meiſters Werken viele Cabinetter gezieret; und da 
ſich der gute Ruf von ihm immer weiter ausgebreitet: So findet man auch 
in Würzburg viele große und ſchoͤne Stucke, die er dort verfertiget hat. 


Ich koͤnnte hier noch viel von den Verdienſten dieſes Mannes, die er 
in der Mahlerey hat, reden; wenn ich mir ſchmeicheln koͤnnte ſie durch 
meine ungeuͤbte Schilderungen den Wehrt beyzulegen, deſſen ſie wuͤrdig 
ſind; und wenn mir ſeine Beſcheidenheit die Erlaubniß dazu gaͤbe. Er iſt 
uͤbrigens ein unermuͤdeter Arbeiter, der ſeinen Poſten willig und munter 
verwaltet, ein aufgeweckter Kopf, der durch ſeine gefaͤllige Lebensart ſeinen 
Umgang mit anderen angenehm zu machen weiß; daher ihn auch alle hohe 
Standesperſonen hochſchaͤtzen, und die Kuͤnſtler die ihn kennen, ſich zu ih— 
rem Freunde wuͤnſchen. Er hat ſechs und funfzig Blaͤtter in dem Ge— 
ſchmacke des Benedetto Caſtiglione und Salvator Roſa, in Kupfer ge⸗ 
aͤtzet. Sein Sohn Domenico wird dereinſt ein wuͤrdiger Nachfolger ſeines 
Vaters werden; da er zur Mahlerey ein ſchoͤnes Genie und eine große Nei- 
gung hat. Ao. 1745. als ich mich eben in Venedig aufhielt, mahlte er 
ſchon mit gutem Erfolge. Johann Babtiſte Tiepolo wird nunmehro 
wohl bey nahe ſechzig Jahre alt ſeyn. Guarienti und Boſchini erweh⸗ 
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nen feiner (). Eins ſeiner allerſchoͤnſten Gemaͤhlde prangt in dem Pal: 
laſte der Familie Cormar, auf dem großen Canale. Es ſtellt des Pharao 
Tochter vor, als ſie den Moſes findet. Mit nicht geringerer Kunſt hat er 
der Graͤfinn Labia großen Saal, neben der Kirche des heiligen Jeremias, 
auf naſſen Kalk bemahlt. Hier entdecket man Schoͤnheiten, die das Auge 
mit reichem Maaße ſaͤttigen, aber es ſind auch Schoͤnheiten die man ſehen 
muß, wenn man das fuͤhlen will, was man zu fuͤhlen wuͤnſcht. 


S e 


No. 9. 
„ + „ 
M. Zigmarolli. 
Circe. 
Halbe Figur, Lebeusgröße, auf Leinewand gemahlt, 2 Fuß s Zoll hoch, und 2 Fuß breit, 


Sie legt die rechte Hand auf ein Buch, das nur halb aufgeſchlagen 
iſt, und in der linken Halt fie den Zauberſtab. Die Austeilung des Lichts 
C 3 und 


1. Abecedario Pittorico, dell M. R. P. Orlandi. Riffampato da Pietro Guarienti. Pag. 252. 


2. Defrizione di tutte le publiche Pitture di Venezia, di Marco Naſehiui. Pag. 62, 
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und Schattens iſt voll Kunſt angebracht, das Colorit frey und die Zeich- 
nung in dem Geſchmacke des Coreggio, nach deſſen Gemaͤhlden, beſonders 
nach denen die in Parma in einer Kirche ſich befinden, Zigmarolli einige 
Jahre gearbeitet hat. Dieſes Stück iſt das erſte, welches nach Deutſch⸗ 
land gekommen iſt und wodurch er bekannt worden. Der Graf Accorom— 
boni ließ es verfertigen, brachte es nach Dreßden und zeigete es Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt. Hernach bekam es der Herr von Heinecke. Remy beſchreibt es in 
feinen Catalogus (). Zigmarolli hat auch noch ein Gemaͤhlde für den 
Herrn von Heinecke verfertiget, wovon Remy ebenfalls eine Beſchreibung 
giebt (“). Es ſtellt eine Leda vor und iſt überhaupt von mehrerer Erheb— 
lichkeit, als das oben beſchriebene. Der Meiſter ſchmeichelte ſich auch we— 
gen des Beyfalls, womit man dieſes Bild beehrte, ein Altarblatt fuͤr die 
koͤnigliche Hofkapelle mahlen zu koͤnnen; allein der Neid anderer Kuͤnſtler 
ſtuͤrzte feine Hofnung, und vielleicht hat er der Nachwelt ein großes Meiſter⸗ 
ſtuͤck entriſſen. 


Zigmarolli der noch vor einigen Jahren gelebet hat, und ohne Zivei- 
fel noch leben wird, iſt einer der beruͤhmteſten Mahler unſerer Zeit. Das 
Jahr ſeiner Geburt kann ich mit keiner voͤlligen Gewißheit melden. Bo⸗ 
g logna 


(*) 1. Catalogue Raiſonnẽ de Tableaux, par Pierre Remy. Pag. 19. No. 18. 


Y. Pag. 19. No. 17. Leda. Es iſt eine ganze Figur, Lebensgröße, auf Feinewand gemablt, 4 Fuß 9 Zoll hoch, 
und 3 Fuß 9 Zoll breit. Dieſes ſchöne Gemählde beſitzt der Herr Daniel Itzig in Berlin. 
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logna iſt der Ort feiner Geburt; und in Verona hat er feinen gewöhnlichen 
Auffenthalt. Liebe und Achtung ſind die Belonungen ſeiner Verdienſte, die 
er mit vergnuͤgter Zufriedenheit einzuſammlen ſucht. 


No. 10. 


No. 10. 


Lucas von Leyden. 
St. Pauli Reiſe nach Damaſcus. (50 


Ganze Figuren, auf Holz gemahlt, Fuß 2 Zoll boch, und 1 Fuß 3 Zoll breit. 


Dieſe Geſchichte hat Lucas von Leyden Ao. 1509. in Kupfer 
geſtochen; denn hiermit hat er ſich eher als mit dem Mahlen 
beſchaͤftiget. Diejenigen die fein Leben beſchrieben haben, 
gedenken dieſes Kupfers. Ao. 1517, mahlte er hiernach dis gegenwaͤrtige 
Stuͤck. 


() Der Apoſtel Geſchichte stes Capitet. 
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Stuͤck. Dergleichen Gemaͤhlde ſind zu aller Zeit, ſowol den Kuͤnſtlern als 
den Liebhabern ſchaͤtzbar geweſen; da fie, in dieſer Art Mahlerey, ein unver- 
werfliches Zeugniß von dem muͤhſam angewandten Fleiße und Ueberlegungs⸗ 
Fertigkeit des Meiſters, der Natur reitzend nachzuahmen, ablegen. In 
dieſem Stuͤcke ſind viele ſchoͤne Koͤpfe, worinn der Affect unverbeſſerlich 
ausgedrucket iſt. Das Friſche der Farben verdienet Bewunderung; und ob 
ſie gleich ſehr bunt ſind, ſo haben ſie doch eine gewiſſe Haltung, die ſelbſt 
durch das Alter der Zeit, denn dieſes Gemaͤhlde iſt vor zwey hundert und 
ſechs und vierzig Jahren verfertiget, nicht den geringſten Schaden gelitten 
hat, welches dieſem Stücke ſelbſt ſchon eine Achtung verſchaft. 


Lucas von Leyden, der Ao. 1494. in Leyden geboren iſt, kann als 
ein Wunder der Natur angeſehen werden, wenn man die fruͤhen Einſichten 
und Faͤhigkeiten erweget, durch welche er in ſeiner zarteſten Jugend die Be⸗ 
wunderung der Welt ward. Kaum war er ſechs Jahr alt, ſo gab er ſchon 
Proben von ſeinem Genie und ſeiner großen Neigung zur Mahlerey; indem 
er im Kupfer zu ſtechen anfing. Im neunten Jahre ſeines Alters machte 
er ſchon Compoſitionen; mahlte auch auf Glas mit Waſſer und Oehlfarben; 
und als er funfzehn Jahr alt war, ſahe man ſchon vortrefliche Kupfer von 
ſeiner Hand. Man kann ſchon aus dieſem Beyſpiele die ungegruͤndete Mei⸗ 
nung des Abts di Bos (), nach welcher er allen hollaͤndiſchen Mahlern 
das Genie abſpricht, und ihnen nur einen ſelaviſchen Fleiß einraͤumet, wi⸗ 

der⸗ 


(*) Reflexions eritiques für la Poefie & für la Peinture, par Mr. Labbé du Bos. à Paris, 1758. in Svo, 
Sixieme Edition. Tom. II. Pag. 71. 
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derlegen, ob man gleich noch wichtigere Gründe zur Beſtreitung dieſes 
Vorurtheils hat, die ich aber anzuführen Bedenken trage; da fie theils mei- 
ner Abſicht zuwider laufen; theils von vernuͤnftigen Leuten ſelbſt eingeſehen 
werden koͤnnen. 


Der Fleiß des Lucas von Leyden war ſo gros, daß ſeine Mutter aus 
Beſorgniß, er moͤchte dadurch ſeiner Geſundheit einen nachtheiligen Schaden 
zufügen, alle Mühe anwendete ihn davon abzuhalten. Allein er arbeitete 
Tag und Nacht ununterbrochen fort, und die Natur und ſein Genie waren 
ſeine Lehrer. Er ging auch mit keinem anderen um, als mit dem, bey 
welchem er eine heftige Neigung zur Mahlerey bemerkte. 


Das Leben dieſes arbeitſamen Meiſters; desgleichen ſeine Kupferſtiche 
und Gemaͤhlde haben die unten benannten Schriftfteller ſehr ausführlich bez 
ſchrieben, und ihm das Lob, welches er verdienet, beygeleget (). Das 
beſte Stück welches er geſtochen hat iſt die Pallas, woran er noch waͤh— 
rend ſeiner Krankheit in Bette gearbeitet hat: Denn man hat nachher unter 
ſeinem Kopfkuͤſſen die Platte gefunden. Zween Tage vor ſeinem Tode ver— 
langte er noch, daß man ihn unter freyen Himmel tragen ſollte, damit er 
ihn noch einmahl betrachten koͤnne. Er ſtarb Ao. 1533. in feinem acht 
und dreyßigſten Jahre. In Florenz in der ſchoͤnen Sammlung von Bild⸗ 

niſſen 


(*) 1. Het Schilder Boeck, door Carel van Mander. T’Amfterdam, 1613. in to. Fol. 134. 

2. Teutſche Academie, durch Joachim oon Sandrart. Drittes Buch. Seite 238. 239. 240. 241. 

3. Abrẽge de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. D’argenville. Seconde Partie. Pag. 47. 
4. La Vie des Peintres Flamands, par Mr. J B. Decamps. Tome Premiere. Pag. 42. 
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niſſen vieler berühmter Mahler (), die ſich alle ſelbſten gemahlet haben, 
iſt auch des Lucas von Leyden Bildniß. G. D. Campiglia hat es ge⸗ 
zeichnet und P. A. Pazzi geſtochen. 


r 


No. 1. 
Rolant Savery. 


Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, x Fuß hoch, und 1 Fuß 4 Zoll breit. 


Die Staffirung dieſer Landſchaft machen einige Voͤgel und verſchiede⸗ 
nes Vieh, worunter ein Hirſch und ein Reh ſehr kenntbar ſind. Es iſt 
dieſes Stuͤck eins der erſten, die Savery in dieſer Art verfertiget hat; 
und ob er gleich damahls noch wenige Uebung in Jagdſtuͤcken erlanget 
hatte, denn den Anfang in der Mahlerey machte er mit Vorſtellung der 
Voͤgel und einiger anderer Thiere: So findet man in dieſem dennoch viel 
Gutes. Seine uͤbrigen Werke werden indeſſen von Kennern und Liebha⸗ 
bern ſchoͤner Sammlungen, ausnehmend geſucht und hochgeſchaͤtzt. 


D 2 Ro⸗ 


(*) Serie di Ritrutti degli eccellenti Pittori, dipinti di propria mano, che eſiſtano nel’ Imperial Galleria di 
Fiorenza, colle vite in Compendio d medefimi deferitte da Frauceſco Moücke. Volume I. in Fiorenza. 

L aum 1752. in groß Folio. No. XXI. Pag. 51. Es find ss. Bildniſſe in Kupfer geſtochen. Das ganze Werk iſt 
prächtig und ſehr ſchön verzieret. 
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Rolant Savery ift Ao. 1576. in Kortryk, einer Stadt in Flandern, 
geboren. Sein Vater, der ihm die erſten Anfangsgruͤnde beygebracht hat, 
iſt nur ein ſchlechter Mahler geweſen. Rolant ſuchte anfaͤnglich ſeinem 
Bruder, was Waſſervoͤgel, Fiſche und Thiere anbetraf, nachzuahmen; 
allein er merkte auch gar bald, daß ſein Genie fruchtbar und gros genug 
ſey, ſich mit erhabenern Gegenſtaͤnden zu beſchaͤftigen; und daher ſuchte er 
ſich in Landſchaftenmahlen nach der Natur zu bilden. Er liebte vorzüglich 
die ſchoͤnen und weitausſichtigen Gegenden, Gebuͤrge, Thaͤler mit Waſſer— 
fällen und mit Fichten bewachſene Huͤgel. Als der Kaiſer Rudolph eins 
ſeiner Gemaͤhlde geſehen hatte; ſo ward er dadurch fuͤr ihn ſo eingenommen, 
daß er ihn nicht allein zu ſich nahm, und ihm eine Beſoldung gab; ſondern 
er ließ dieſen Savery auch durch ganz Tyrol und Steuermark reiſen, da— 
mit er die daſigen ſchoͤnen Gegenden zeichnen ſollte. Nach Verlauf zweyer 
Jahre kam Savery auch wieder zuruͤck; da er feine Gefchäfte ſehr gut ver— 
richtet; und eine große Anzahl Zeichnungen geſammlet hatte. Sie waren 
alle nach der Natur entworfen, weil er dieſer ſchoͤnen Fuͤhrerinn uͤberall fol— 
gete, was Wunder! wenn ſie ſich auch alle den Beyfall der Welt erwar— 
ben. In Prag hat er ſehr viele Gemaͤhlde verfertiget, davon Aegidius 
Sadeler verſchiedene geſtochen hat. Nach dem Tode des Kaiſers Ru— 
dolph, der des Savery Gluͤck und Kunſt ſehr befördert hatte, wendete 
er ſich wieder nach Utrecht, wo man von ihm viele große und kleine Stücke 

aufzeigen kann. 

Sein Fleiß war gros, aber nicht uͤbertrieben. Er ſchafte durch 
ihn der Welt Nutzen, ohne den Umgang mit ihr zu verachten. Er fand 
ein 
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ein Vergnuͤgen in feinen Beſchaͤftigungen, bey welchen er eben deshalb 
eine große Munterkeit blicken ließ, ohne ſich des Vergnuͤgens in guten Ge⸗ 
ſellſchaften zu ſeyn, zu berauben. Des Morgens arbeitete er unermuͤdet 
mit ſeinem Vetter Johann Savery; und des Nachmittags widmete er 
ſich ſeinen Bekannten und guten Freunden. In ihren Zuſammenkuͤnften 
herrſchte dann Luſt und Vergnügen, ohne Schwaͤrmerey, voll Unſchuld und 
erlaubter Freyheit. So ſchoͤn und edel durchlebte er den laͤngſten Abſchnitt 
feines Lebens, das ſich Ao. 1639. in Utrecht in feinen 63ſten Jahre 
endigte. N 


Savery hatte den Fleiß eines Paul Peril und eines Breugel. 
Seine Gedanken waren gros, ſeine Vertheilungen angenehm, und in der 
Haltung hat er viel Kunſt gezeiget. In einigen ſeiner Bilder ſcheinet etwas 
Hartes, und in feinem Colorite etwas zu viel Blaues zu ſeyn. Die Fi⸗ 
guren ins Kleine und die Thiere, hat er fleißig und ſehr ſchoͤn gezeichnet. 
In Holland ſind ſeine Gemaͤhlde ſehr koſtbar, weil ſie ſich in keiner großen 
Anzahl finden. Ihro Majeſt. der König von Pohlen haben drey Gemaͤhlde 
von dieſem Meiſter (). Der Churfuͤrſt von der Pfalz hat auch zwey fchöne 

D 3 Stuͤcke 


(*) 1. Die Arche Noa, wie verſchiedene Thiere hinein gehen. Sehr ſchön auf Holz gemahlt Ao. 1625: 1 Fuß 104 Zoll 

hoch, und 3 Fuß „ Zoll breit. 

2. Proſpect von einem ſehr alten Schloſſe, nebſt den Ueberbleibſeln eines Thurms. Das Gebäude iſt mit einen Gra⸗ 
ben umgeben, auf welchem Schwäne, Fiſchreyer und andere Arten von Vögel ſehr ſchön vorgeſtellet find. Auf 
Holz gemahlt Ao. 1618. 1 Fuß 1 Zoll hoch, und 1 Fuß s Zoll breit. 

3. Eine wilde Schweinsjagd, wo eins von Hunden verfolget wird, welches der Jäger mit vielem Verlangen erwar⸗ 
tet. Sehr ſchön auf Holz gemahlt Ao. 1610, 11 Zoll hoch, und 1 Fuß 22 Zoll breit. Dieſes fchöne Stuck hat 
ehedem dem Herrn von Hagedorn gehöret. 
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Stuͤcke von ihm; und im Luſtſchloſſe Schleusheim ohnweit München in 
Bayern, find auch einige ſehr fhöne Werke von dieſem Meiſter. San⸗ 
drart, Houbracken, Decamps und der Herr von Hagedorn haben 
ſaͤmmtlich von ihm einige Umſtaͤnde gemeldet (). 


SSS 


No. 12. 


Johann Savery. 
Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, 6 Zoll hoch, und s Zoll breit. 


Es ift dieſe Landſchaft, die Savery mit einigen Ruderis verzieret hat, 
und deren Vordergrund mit Viehe beſetzt iſt, Ao. 1622. gemahlt. Der 
Meiſter hat ſich auf ſeinen Bildern allezeit Hans Savery geſchrieben. 
Dis machen ſich die Bilderhaͤndler, auf eine betruͤgeriſche Art, ſehr zu 
Nutze; indem ſie das H. wodurch er Hans ausdruͤcken wollen, ausloͤſchen; 
und alsdann den unwiſſenden Liebhabern die Gemaͤhlde des Johann Sa⸗ 

very, 


() 1. Zoachim von Sandrart. Zweyter Theil, drittes Buch. Seite zor. 
2. De Groote Schouhurgh, der Nederlantfche Nonſt- Schuilderc. Het J. Deel. Pag. 56. 
3. La Vie des Peintres Flamands, par J. B. Decamps. Tom. I. Pag. 293. 


4. Herrn von Hagedorns Betrachtungen über die Mahlerey. Zweytes Buch, dritte Abtheilung. Seite 376. und 
377% 
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very, fuͤr des Rolant Savery ſeine Arbeit verkaufen. Allein ein Kenner 
wird gar leicht das Unterſcheidungszeichen dieſer beyden Meiſter bemerken: 
Denn Johann hat nicht fo viel Fleiß und Schönheit, mit einer unge: 
zwungenen meiſterhaften Freyheit in ſeinen Gemaͤhlden ausgedruckt, als der 
vortrefliche Rolant. Man kann uͤbrigens dieſen Unterſchied ſehr gut, mit 
den Arbeiten der beyden Bruͤder Wouwermanns, des Philipp und 
Peter, vergleichen. 

Von den Lebensumſtaͤnden dieſes Johann Savery hat man weiter 
nichts gewiſſes, als was Sandrart und Decamps davon melden (). Er 
hat ſehr lange Zeit mit ſeinem Vetter Rolant gearbeitet; und iſt auch bis 
an ſeinem Ende mit ihm umgegangen. 


4 SSS Sd 


No. 13. 


Johann Breugel. 
Eine Landſchaft. 
Auf Holt gemahlt, 2 Fuß hoch, und 1 Fuß s Zoll breit. 
Dieſe Landſchaft ſtellt fich in einer fehr weiten Ausſicht dar. In der 
Mitte ſiehet man ein Schloß; und auf dem Vordergrunde ſind verſchiedene 
Stau⸗ 


6) 1. Sandrart. Zweyter Theil. Drittes Buch. Seite zog, 
2. J. B. Decamps. Toin. I. Pag. 294. 
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Stauden, Kräuter und Blumen angebracht. Breugel hat dieſes Stuͤck noch 
in ſeinen erſten Jahren verfertiget, wovon mich das viele und uͤberfluͤßige 
Blaue im Colorite, welches ſich gar zu ſtark hervor thut, uͤberzeuget hat. 
Er hatte ſich damahls hauptſaͤchlich auf Blumen und Kraͤutermahlen gelegt; 
und war folglich in den Vorſtellungen anderer Gegenſtaͤnde noch nicht 
geuͤbt. 

SS SSS SN 


No. 14. 
Kine Landſchaft mit Figuren. 


Auf Holz gemahlt, 1 Fuß 3 Zoll hoch, und x Fuß zo Zoll breit. 


Als Breugel dieſes ſchoͤne Cabinetſtuͤck verfertiget hat, muß er in 
dem Zeitpuncte gelebet haben, in welchem ſeine Kunſtfertigkeiten den Grad 
von Vollkommenheit erreichet hatten, den ſie erreichen ſollten: Denn hierinn 
finden ſich alle die großen Vorzuͤge der Geſchicklichkeit, die man dieſem 
Meiſter insgemein in ſeiner Kunſt beyleget. Die Vorſtellung von dieſem 
Gemaͤhlde iſt eine Landſchaft, mit einer leinen Anhöhe, worauf ein Ge: 
richt zu ſehen iſt, und von welcher ein, mit dreyen Pferden beſpannter und 
verdeckter Wagen faͤhret. Ein Frauenzimmer iſt im Begrif auszuſteigen. 
In dem einem Winkel des Bildes ſitzen neben einem kleinen Bache zwo 
andere Frauenzimmer, die ſich mit einem ſtehenden Bauer, der eine Hacke 
auf der Schulter hat, in einer Unterredung einlaſſen. Auf der Anhoͤhe hat 

jr der 
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der Meiſter noch die ganze Fläche derſelben ausgedruckt: Und von weiten 
ſiehet man zween andere Wagen kommen, die von der Sonne, die durch 
truͤbe Wolken ſcheinet, beleuchtet werden. Alles dieſes macht einen bemun- 
dernswuͤrdigen ſchoͤnen Effeet. Die Haltung iſt in dieſem Gemaͤhlde mit 
vielem Fleiße und großer Kunſt beobachtet, wie man denn überhaupt ganz 
aufrichtig und von der Wahrheit der Sache ſelbſt uͤberzeugt, geſtehen muß, 
daß dieſes Stuͤck wuͤrdig genug iſt, das ſchoͤnſte und beſte Cabinet zu 
zieren. 

Die Werke des Breugels ſind ſchwer zu bekommen und daher ſehr 
koſtbar; denn viele derſelben ſind durch Unachtſamkeit, oder aus Mangel 
der Liebe und richtigen Erkenntniſſes deſſen, was ſchoͤn iſt, verdorben; da 
ungeſchickte und unwuͤrdige Haͤnde, fie durch ihr denkenloſes und unver: 
ſtaͤndiges Reinemachen verwaſchen, und ſie alsdann mit eben der Dumheit 
wieder uͤbermahlet haben. Es iſt wahrhaftig recht ſehr zu beklagen, daß 
man dergleichen uͤbel zugerichtete Stuͤcke in großer Anzahl findet. 


Arnold Houbracken, Weyermann, Decamps und Felibien haben 
von dieſem Meiſter ausfuͤhrliche Nachrichten hinterlaſſen (). Der Herr 
: von 


(*) 1. De Groote Schouburg der Nederlantfche Konft-Schilders, door Arnold Honbracken, in & Gravenhage. 
1753. Drey Theile in stav. Het I. Deel. Pag. 35. 
2. De Levens - Beſchryvingen der Nederlantſche Konft - Schilders, door Jacob Campo Weyermann, in 
e Gruvenſiuge. 1729. m 410. Drey Theile. Eerſte Deel. Pag. 346. 
3. J. B. Decamps. Tom. I. Pag. 376. 
4. Entretiens für les Vies & fur les Ouvrages des plus excellens Peintres, anciens & modernes, par 


Mr. Felibien. à Paris. 168 f. in to. Quatrieme Partie. Pag. 148. Edition in Stav. à Trevoux. 
1725. Tom. III. Pag. 456. 
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von Hagedorn erwehnet feiner auch (). Er iſt in Bruͤſſel Ao. 1589. 
geboren; und nach den Muthmaßungen bemeldeter Schriftſteller, Ab. 1642. 
geſtorben. 


No. 15. 


Lucas van Uden. 
Eine Landſchaft. 


Auf Leinewand gemahit, 1 Fuß 11 Zoll hoch, und 2 Fuß 6 Joll breit. 


In dieſer Landſchaft iſt die Flucht der Maria und des Joſephs, mit 
ihrem Kinde Jeſus nach Egypten, vorgeſtellet (“). Rubens ſein großes 
Genie hat ſie mit gezieret. Es iſt dieſe Gruppe eigentlich in Kupfer geſto— 
chen, doch nicht die Landſchaft vom van Uden, in welcher dieſer Meiſter 
freylich nicht ſeinen gewoͤhnlichen großen Fleiß gezeiget hat. Indeſſen ſind 
das Colorit und die Haltung recht ſchoͤn, und die Horizonte und Luft nicht 
ſo uͤbertrieben blau, wie van Uden ſie ſonſt insgemein mahlte. Er hat ſich 
in dieſem Bilde überhaupt nur vorzüglich dahin bemuͤhet, daß die Figuren 
ſich vortheilhaft zeigen ſollten. Das Kind Jeſus iſt zwiſchen den beyden Ael— 

tern. 


() Betrachtungen über die Mahlerey. Leipzig, 1762, in stav. Erſter Theil. Seite 373. 375. 377., und zweyter Theil. 
Seite 675. 


(% Evangelium Mattbät. Cap. 2. Vers 13. und 14, 


—— 
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tern. Drey Engel gehen voran und ſuchen für das Kind Blumen, wobey 
ſie zugleich dem Joſeph den Weg anweiſen. 

Lucas van Uden iſt Ao. 1595. in Antwerpen geboren. Den erſten 
Unterricht in der Mahlerey erhielt er von feinem Vater, einem mittelmaͤßi— 
gen Meiſter, der aber doch bey der Koͤniginn von Engelland die Stelle ei— 
nes Hofmahlers bekleidete. Sein Sohn wuchs durch ſeinen unermuͤdeten 
Fleiß immer mehr an Einſichten und Fertigkeiten in ſeiner Kunſt; und ohne 
aus ſeinem Vaterlande zu gehen, hat er ſich theils nach der Natur; theils 
aber nach den Werken der beruͤhmteſten und beſten Meiſter gebildet. Er 
brachte es ſo weit, daß er allen andern Landſchaftern gleich kam. Sein 
Baumſchlag iſt frey, friſch und ſo leicht, daß man faſt das Spielen der 
Blaͤtter, die ein ſanfter Wind in Bewegung geſetzet hat, bemerket. Die 
Luft mahlte er heiter und klar, mit immer neuen Veraͤnderungen in den 
Wolken. Seine Horizonte ſind von einer großen Entfernung, und die 
Zeichnung ſeiner kleinen Figuren macht ihm in der That Ehre; wie er denn 
uͤberhaupt des Nahmens eines großen Landſchafters wuͤrdig iſt. 


Oft unterbrach er ſeine Ruhe, und war, ehe der Tag anbrach, ſchon 
im Felde und in den Waͤldern, um das vortrefliche Schauſpiel der Natur 
zu betrachten, und dann zeichnete und mahlte er auch ſogleich voll warmer 
Empfindung die Gegenſtaͤnde, die feine Seele am ſtaͤrkſten ruͤhrten. So 
klug und vernuͤnftig haben alle große Landſchafter gehandelt; da ſie die Fel— 
der, Buͤſche, Berge und Thaͤler gleichſam zu ihren Mahlerſtuben gewaͤhlet, 
und dann nur das, was ſie fuͤhlen und was den ſtaͤrkſten Eindruck und die 
lebhafteſte Empfindung auf ſie gemacht, gemahlet haben. 
E 2 Der 
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Der große Rubens war durch die Schönheit und Wahrheit der Land— 
ſchaften des van Uden ganz fuͤr ihn eingenommen, und nahm ſich ſeiner, 
nach der edlen Grosmuth die ihn angeboren war, ſorgfaͤltig an. Er 
ſuchte ſein Schickſahl, welches nicht das beſte war, eine fuͤr ihn vortheil— 
haftere Wendung zu geben; da er ihn nicht allein in viele große Haͤuſer be— 
kannt machte, wo man ſeine Arbeit reichlich bezahlete; ſondern ihm auch die 
Landſchaften in feinen hiſtoriſchen Stücken mahlen ließ: Denn van Uden 
wußte ſein Colorit und die Haltung mit ſo vieler meiſterlichen Kunſt einzu— 
richten, daß fie nachher mit den Figuren des Rubens den ſchoͤnſten Effect 
machten. Dis erwarb ihm einen großen Ruf, und das Lob und die Zufrie— 
denheit des Rubens erhoͤhete denſelben. Man glaubte zuletzt, ſo oft man 
von dieſem letzteren Meiſter ein Gemaͤhlde ſahe, in welchem van Uden die 
Landſchaft gemacht hatte, es kaͤme alles von einer Hand. In der That 
dieſer Ruhm war glaͤnzend! 


Einem gewiſſen Mahler haben ſeine Landſchaften, die auch wahrhaftig 
voller Kunſt, Natur und Reitzes ſind, ſo ſehr gefallen, daß er ihn und ſie 
recht artig beſungen hat (): Und der Herr von Hagedorn ſchildert auch 


eine 


(0 Quand il peint une ſolitude, 
Jentends murmurer les ruiſſeaux; 
Eloigné de la multitude 
Je m'y plais au chant des oiſeaux, 
Sans trouble, ſans inquietitude, 
A lonıbre de ces vieux ormeaux, 
Jentends gémir la Tourterelle 
De la plaintive Philomele. 
Ses fons intereſſans attendriſſant mon Coeur; 
Que n'y vois-je briller image de ma belle, 


Je cherirois trop mon erreur. 


© 90 37 
eine derſelben ungemein ruͤhrend (): „Was, ſpricht er, iſt gemeiner, und 
„was kann wol weniger von ſich zeigen, als ein einſamer Fiſcher? Und 
„gleichwol iſt in einer Ihnen, geliebteſter Freund, bekannten Landſchaft des. 
„van Uden, wo Schatten und Ruhe ſich uͤber einen ſeitwaͤrts fließenden 
„Fluß verbreiten, dieſes Fiſchers Gegenwart, dem Schilfe und den Wei— 
„ denſtraͤuchen des beſchatteten Ufers, wie zugemeſſen. Er nimmt gleichſam 
„den Beobachter zum Mitgenoſſen ſeiner Eimſamkeit an, und reitzet nur de⸗ 
„ren Gefuͤhl in derjenigen ſtillen Gegend der Landſchaft, wo mehr Bewe— 
„gung die Ruhe im Gemaͤhlde ſtoͤhren wuͤrde.“ 


Der beruͤhmte Anton van Dyk hat des van Uden Bildniß auch ge— 
mahlt, und es befindet ſich ebenfalls in feiner Sammlung von Bildnis 
fen (). Das Lebensende dieſes verdienſtvollen Meiſters geſchahe Ao. 1660. 
Der Ort deſſelben iſt nicht recht bekannt. Er hat auch in Kupfer geriſſen. 
Johann Friedrich Chriſten fuͤhret fein Monogramma an (“); und Hot: 
bracken, Decamps und Dargenville haben von ihm geſchrieben (*). 
Seine Gemaͤhlde find von Kennern ſehr gefucht und hochgeſchaͤtzet worden; 
desgleichen auch ſeine Handzeichnungen, die er beſonders ſchoͤn verfertiget 

E 3 hat. 


() Betrachtungen über die Mahlerey. Seite 365. 


(**) Le Cabinet des plus Beaux Portraits, faits, par le Fameux Antoine van Dyk, Chevallier & Peintre 
du Roi, Lucas van Uden. Ant. van Dyk pinxit. Lucas Vorſtermann fculpf. 
105 J. F. Chriſten. Anzeige und Auslegung der Monogrammatum. Leipzig, 1747. in stav. Pag. 296. 
(% 1. Arnold Houbracken. Tom. I. Pag. 158. 
2. J. B. Decamps. Tom. I. Pag. 408. 


3. D'argenville. Supplement. &c. Pag. 199. 
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hat. Ich habe einige davon mit Farben gemahlt geſehen, ohne Zweifel 
hat der Meiſter dadurch den Effect und die Haltung, die er in der Natur 
bemerket, ſich einpraͤgen wollen. 


SITES? 


No. 16. 


Tornelius Molenager. 
Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, 1 Fuß s Zoll hoch, und Fuß 3 Zoll breit. 


Wenn es uͤberhaupt eine Sache von Wichtigkeit iſt, die viele genaue 
Einficht und Geſchicklichkeit erfordert, gute Winterſtuͤcke mit einer vollkom⸗ 
menen Haltung im Colorite zu mahlen, woran ohnſtreitig kein vernuͤnftiger 
Kenner zweifeln wird: So ſind auch alle dergleichen Vorſtellungsarten von 
einer vorzüglichen Achtung, in welchen man an der Haltung im Colorite kei⸗ 
nen merklichen Fehler findet. Muß man daher nicht dieſem Gemaͤhlde ei— 
nen anſehnlichen Wehrt beylegen? da der Winter darinn und beſonders die 
truͤbe kalte Luft, nebſt den von Schnee angefuͤllten Wolken, ſehr ſchoͤn aus- 
gedrucket find. Die Staffirung einiger Figuren hat auch viel Reitz: Und 
man kann uͤberhaupt ſagen, daß in dieſem Bilde viele Schoͤnheiten der 
Kunſt angebracht ſind. Wouwermann, Beerſtraten und Iſaac 
Oſtade haben fish auch vielfältig mit der Vorſtellung ſchoͤner Winterſtuͤcke 
beſchaͤftiget. 


SS Se 
No. 17. 
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No. 17. und No. 18. 
Zwo Landſchaften. 


Auf Kupfer gemahlt, Fuß 1 Zoll hoch, und 11 Zoll breit. 


Die erſte Landſchaft ſtellt ein Dorf auf einer Anhöhe, um welcher ſich 
ein Fluß ſchlingt, vor. Die Haltung darinn iſt ſtark und gut ausgemahlt. 

Die andere iſt ein Winterſtuͤck, worauf man einige durch Schlittſchuhe 
laufen ſieht. Beyde Gemaͤhlde ſind ein Paar artige Cabinetſtuͤcke. 


Cornelius Molenaer, insgemein wegen eines Fehlers den er am 
Auge hatte, Cornelius der Schieligte genannt, war ein Schuͤler von fei- 
nem Vater und Stiefvater, die beyde nur mittelmaͤßige Mahler geweſen 
ſind. Was ihm hier das Gluͤck an einem guten Unterricht mangeln ließ, 
das erſetzte er durch feinen großen Fleiß und vortrefliches Genie, fo, daß er 
ein beruͤhmter Landſchaftenmahler geworden iſt. Sein groͤßeſtes Ungluͤck 
war feine liederliche Lebensart, die ihn ganz zurück und in die klaͤglichſten 
Umſtaͤnde ſetzte: Dann als er ſein Vermoͤgen verpraſſet hatte, ſahe er ſich 
genoͤthiget fuͤr andere Mahler zu arbeiten; und Ihnen die Hintergruͤnde in 
ihren Gemaͤhlden zu mahlen, wofür er einen Gulden als ein Tagelohn er 
hielt. Durch Fleiß und Uebung hatte er ſich eine ſolche Fertigkeit erwor— 
ben, daß er in einem Tage eine ziemlich große Landſchaft zu verfertigen, 
faͤhig war, wozu er noch uͤberdem den Mahlerſtock entbehren konnte, weil 
er ſich gewoͤhnt hatte aus freyer Hand zu mahlen. Faſt alle beruͤhmte 
Meiſter, die zu der Zeit in Antwerpen lebeten, haben ſich der Geſchicklich— 
keit dieſes Molenaers ſehr gern bedienet, zumalen er ſehr wohlfeil für fie 

arbei⸗ 
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arbeitete. Er hat zuweilen den Hintergrund in einem Gemaͤhlde fuͤr ſechs 
bis ſieben Groſchen verfertiget. Demohnerachtet haben ſeine Werke man— 
nigfaltige Schoͤnheiten; und ſind deshalb auch von Kuͤnſtlern und Kennern 
ſehr verehret worden. Er iſt in Antwerpen geſtorben. Das Jahr ſeines 
Todes und ſeiner Geburt aber kann man nicht zuverlaͤßig beſtinmen. De⸗ 
camps hat feiner erwehnet (). 


SSS S Se 


No. 19. und No. 20. 


Anton van Dyk. 
Swey Bildniſſe. 


Halbe Figuren, Lebensgröße, auf Leinewand gemahlt, 3 Fuß s Zoll hoch, und 2 Fuß 9 Zoll breit. 


Das erſte iſt eine artige huͤbſche Frau in ſchwarzer Kleidung, mit ei— 
nem weiſſen krauſen Kragen um den Hals. Die rechte Hand laͤßt fie ſeit⸗ 
waͤrts fallen und faßt damit nach ihrem Kleide. Die linke haͤlt ſie vor ſich. 
Lauter Leben und Natur! Van Dye ſtellt hier das Natürliche einer ſtillen 
ſittſamen Schöne, mit ſchmeichelnden Pinſel vor. Wie reitzend ſteht fie 
da! Das Colorit iſt angenehm; und Wahrheit und Lebhaftigkeit ſind in 
dieſer vortreflichen Vorſtellung, ungemein ruͤhrend ausgedruckt. 


Das 


(*) J. B. Decamps. Tom. I. Pag. 169. 
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Das andere Bildniß iſt ein Mann in ſeinen beſten Jahren, der eben ſo 
ſchoͤn und kunſtvoll wie die Frau vorgeſtellet iſt. Er iſt ſchwarz gekleidet 
und hat auch einen weiſſen Kragen um den Hals. Die rechte Hand Hält 
er auf den Ruͤcken und mit der linken faßt er feinen Mantel. Die Stel: 
lungen dieſer beyden Perſonen ſind uͤberhaupt ohne allen Zwang, frey und 
ſchoͤn gezeichnet; aber noch ſchoͤner gemahlet. Wer einen guten und feinen 
Geſchmack hat, dem werden dieſe Stuͤcke angenehme Gegenſtaͤnde der Be: 
trachtung und Bewunderung ſeyn; da fie eine Zierde der allerbeſten Gal⸗ 
lerien ſind. 


Wenn es einem Kuͤnſtler und jedem anderen, der eines Unterrichts ges 
noſſen, eben keine große Ehre macht, wenn man feinen Ruhm mit Anfühe 
rung und Benennung feines Meiſters und Lehrers anfuͤllen muß, derglei— 
chen Lobesarten oft die Maͤngel angeſehener Maͤnner, wenigſtens in den 
Augen der Kurzſichtigen, zudecken muͤſſen: So muß dann auch der in der 
That Hochachtung und Lobeserhebungen verdienen, der ſich durch ſeine ei— 
genen Geſchicklichkeiten in ſeiner Kunſt und Wiſſenſchaft bey der Nachwelt 
unſterblich gemacht hat. Und in dieſem ehrwuͤrdigen Character erſcheint der 
vortrefliche van Dyk. Er iſt gros, nicht, durch den erborgten Glanz ſei— 
ner Meiſter, ſondern durch ſich ſelbſt, durch die hellen Einſichten und großen 
Fertigkeiten, wodurch er ſich den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit in feiner 
Kunſt erworben hat. Seine Geburtsſtadt war Antwerpen, in der er Ao. 
1599. das Licht der Welt erblicket hat. Sein Vater war ein Leinewand— 
haͤndler, und ſeine Mutter mahlte Landſchaften. Dieſe merkte gar bald 
das ſchoͤne Genie ihres Sohnes zur Mahlerey; ſie gab ihm daher die Bley— 

F feder 
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feder in die Hand und ließ ihn zeichnen. Einige Zeit darauf empfing dieſer 
hofnungsvolle Juͤngling vom van Baalen, einem guten Mahler, der ſich 
lange in Italien aufgehalten hatte, den erſten vernuͤnftigen Unterricht. Er 
uͤbertraf in kurzer Zeit alle diejenigen, die ſich dazumahl der Mahlerey ge— 
widmet hatten, und in ſeinen Arbeiten ſteckte viel Geiſt und Verſtand; 
weil er das Maaß der Faͤhigkeiten beſaß, das zu dieſer edlen Kunſt er— 
fordert wird. 


Der große Ruhm des verdienſtvollen Rubens, erweckte in dem van 
Dyk das ſchoͤne Verlangen, in jenes Schule zu kommen. Durch Veran— 
ſtaltung und Fuͤrbitte verſchiedener ſeiner Freunde ward ſein Wunſch erfuͤl— 
let: Und Rubens nahm ihn unter der Anzahl ſeiner Schuͤler auf. Er 
ward dieſem ſeinem Meiſter ein brauchbares Werkzeug; da er deſſen ange— 
fangene Bilder nicht allein mit Rubens Zufriedenheit, ſondern auch mit 
ſolchem hohen Beyfalle vieler anderen Kenner ausmahlete, daß ſie das 
ganze Stuͤck fuͤr Rubens Arbeit anſahen. Zuweilen untermahlete van 
Dyk auch die Gemaͤhlde feines Lehrers, und dieſer mahlte fie dann wieder 
voͤllig aus. Der Ruf von der Geſchicklichkeit dieſes Schuͤlers war dieſem 
ſelber endlich ſo vortheilhaft, daß man glaubte er verfertigte faſt alle Ge— 
maͤhlde ſeines Meiſters. Durch ſeinen Fleiß und den Wachsthum ſeiner 
Einſichten ſtieg er von einer Stufe der Vollkommenheit zur andern, ſo, daß 

kubens ſelbſt befürchtete, er möchte ihm, beſonders in hiſtoriſchen Stücken, 
den Vorzug ſtreitig machen. Um dieſes zu verhindern, ſuchte er dem van 
Dyk, unter dem Scheine eines wohlmeinenden Raths zu bereden, daß er 
von hiſtoriſchen Stuͤcken ablaſſen, und ſich auf Bildnißmahlen beſonders 
legen 
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legen moͤchte. So verkriegt ſich oft eine unedle Handlung unter der Larde. 
der Verſtellung, die heut zu Tage leyder! zur beſten Mode geworden. Van 
Dyk war noch gluͤcklich genug, die kleine Liſt feines Meiſters zu merken, viel 
leicht weil ſie nicht ſo verſteckt geweſen, wie ſie anitzt nach dem Geſchmacke 
unſerer aufgeklaͤrtern Zeiten ſeyn muß, und daher verließ er ſeine Schule 
und arbeitete fuͤr ſich allein. Seine Seele war aber viel zu edel, als daß 
ſie der Dankbarkeit ganz uneingedenk haͤtte ſeyn ſollen, die ſie dem Rubens 
ſchuldig war. Um ihm davon einen Beweiß zu geben, überſchickte er ihm 
drey Gemaͤhlde von ſeiner Hand, nemlich, die Kroͤnung Chriſti, das Bild— 
niß von des Rubens zweyter Frau und die Vorſtellung Chriſti am Oehl— 
berge, alle drey in ausnehmender Schoͤnheit, die Rubens voͤlligen Beyfall 
hatten; und wofür er dem van Dyk fein allerbeſtes Pferd ſchenkte. 


Von dieſem letzteren Meiſter verlangte man in Savelthem, nahe bey 
Bruͤſſel, zwey Gemaͤhlde zur Ausſchmuͤckung der daſigen Kirche, die er 
auch verfertiget hat. Das eine ſtellt die Familie Chriſti vor. Er hat 
hierinn das Geſicht eines ſchoͤnen jungen Bauermaͤdchens angebracht, in die 
er ſich, waͤhrend der Zeit daß ſie ihm zum Model geſeſſen hat, verliebt ha⸗ 
ben ſoll. Und dis wird ohne Zweifel die Urſach ſeyn, warum er fie fo mei⸗ 
ſterlich geſchildert: Denn ſollte das Feuer ſeiner Leidenſchaft ihn nicht in 
dem gehoͤrigen Grade der Begeiſterung geſetzet haben, der erfordert wird ei— 
nen Gegenſtand fehön zu denken? Das andere Gemaͤhlde iſt eine Vorſtellung 
des heiligen Martinus. Er hat ſein eigenes Bildniß hierauf ausgedruckt, 
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und den Heiligen zu Pferde gemahlet, wozu ihm das vom Rubens ge⸗ 
ſchenkte Pferd zum Model ſtehen mußte. 

Van Dyk empfand nun ſelbſt einige Neigung zum Bildnißmahlen, 
und fing daher an, ſich hiermit mehr als mit hiſtoriſchen Stuͤcken, zu be— 
ſchaͤftigen. Er ward mit Arbeit faſt uͤberhaͤuffet. Rubens, den die Liebe 
zum Privatnutzen keinesweges ein ganz unedles und falſches Herz gegeben, 
gab ihm den Rath nach Italien zu reiſen. Van Dyk folgte dieſem, da er 
ohngefehr zwanzig Jahre alt war. Er hielt ſich lange in Venedig auf, 
um die ſchoͤnen Gemaͤhlde des Titien und Paul Veroneſe zu bewundern, 
und ſich darnach zu uͤben. Von da wendete er ſich nach Genova, wo ihm 
die Großen und Adelichen viel Arbeit gaben; und auch hier hat er ſehr viele 
Bildniſſe verfertiget. Nun wollte er noch gerne Rom ſehen, und daher 
verließ er Genova und reiſete hin. Der Cardinal Bentivoglio nahm ihn 
in ſeinem Hauſe und erwieß ihm ſehr viel Ehre. Er hatte ihn ehedem in 
den Niederlanden geſehen, als er dort die Stelle eines Nuntius bekleidete. 
In Nom hielten ſich um dieſe Zeit verſchiedene niederlaͤndiſche Mahler auf, 
die alle uͤber das Colorit des van Dyk in Erſtaunen geſetzet wurden, welches 
aber mit einem bitteren Neide verbunden war. Dieſer gefährliche Feind 
war dem van Dyk eben nicht vortheilhaft. Seine Landsleute, mit denen 
er noch uͤberdem keinen Umgang haben wollte, fingen nun an ihn heftig zu 
verlaͤumden und feinen guten Nahmen immer mehr zu verkleinern, wodurch 
er freylich haͤtte ſehr geſtuͤrzet werden koͤnnen, denn wie maͤchtig iſt nicht 
eine boshafte Zunge? wenn er dieſem Uebel nicht durch ſeine Zuruͤckkehr 

nach 
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nach Genova zuvorgekommen wäre. So zog er den guten Nuf allen uͤbri⸗ 
gen Vortheilen vor, denn man hatte ihm in Rom ſehr viele und große 
Arbeiten vorgeſchlagen, und wie nachahmungswuͤrdig handelte er hierinn! 


Nach einiger Zeit wurde er nach Sieilien berufen. Dieſe Reiſe hat 
Soprani ausfuͤhrlich beſchrieben (). Weil ſich aber die Peſt dort zu Auf 
ſern anfing, ſo war ſein Auffenthalt von keiner langen Dauer, und er eilte 
wieder nach Genova zu kommen. Hier blieb er abermahls einen Zeitraum, 
und da man ihn nachgehends in ſeinem Vaterlande verlangte, ſo reiſete er 
auch mit willigen Herzen hin. Kaum war ſeine Ankunft bekannt worden, 
ſo mußte er ſchon in Antwerpen, in der Kirche der Auguſtiner, ein Altar— 
ſtuͤck verfertigen; und bey dieſer Arbeit hat er die gruͤndlichen Einſichten in 
feiner Kunſt, nebſt den großen und edlen Geſchmack, den er feiner Reiſe 
nach Italien zu verdanken hatte, ungemein deutlich gezeiget. 


Sein Gluͤck war aber auch hier in ſeinem Vaterlande, wenigſtens nach 
ſeinem Wunſche, noch nicht auf einem ſo feſten Fuße, daß er ſich nicht 
hatte entſchließen koͤnnen, es jemals wieder zu verlaſſen. Nein, er hofte 
noch ein beſſeres und dauerhafteres zu erlangen, und deshalb begab er ſich 
nach Engelland. Allein auch dort ſuchte er umſonſt die Vortheile, deren er 
ſich geſchmeichelt hatte; und nun ging er nach Frankreich, aber auch dieſes 
. F 3 Land 

(*) Le Vite di Pittori, Scultori ed Architetti, Genovefi E. de Foraſtieri, che in Genova operarono. Opera 


Poftuma dell' Signor Rafuell, Sopiaui, Nobile Genovefe. in Genova, 1674. in gto. Pag. 305. Dis iſt ein 
rares Buch. 
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Land verſagte ihm ein glänzendes Gluͤck. Itzt hielt er fein Vaterland wie⸗ 
der für den beſten Ort, und daher kehrete er dahin zuruͤck. Er fing an ſei⸗ 
nen Fleiß zu verdoppeln, und zeigete immer ein erhabneres und groͤßeres 
Genie. Die Natur reitzend nachzuahmen, dieſe große Vollkommenheit, bes 
ſaß er im hoͤchſten Grade: Und man ſiehet Bildniſſe von ihm, die faſt be— 
ſeelet find. So große Kunſtfertigkeiten mußten nothwendig feinen Ruhm 
verbreiten, und ſein Gluͤck hoͤher und dauerhafter machen. 


Karl der erſte, König von Engelland, hörte die großen Lobeserhebun— 
gen, womit man die Verdienſte des van Dyk glaͤnzend machte; und nun 
reuete es ihm, daß er ſo wenig Achtung fuͤr dieſen großen Kuͤnſtler gehabt 
hatte, da er in Londen geweſen war. Er wuͤnſchte ihn in ſeinem Lande zu 
haben; und ließ daher durch den Chevallier Digby beym van Dyk anfra⸗ 


gen, ob er wieder nach Londen kommen wollte, wobey er ihm zugleich eine. 


anſehnliche Beſoldung anbieten ließ. Van Dyk weigerte ſich nicht dieſes 
vortheilhaften Antrages, und trat alſo in der Geſellſchaft des Chevallier 
Digby die Reiſe nach Londen an. Kaum war er dort angekommen, fo 
machte ihn der König zum Chevallier, begnadigte ihn auch mit feinem Bild⸗ 
niſſe, das ſehr reich mit Diamanten beſetzet war, ſchenkte ihm eine goldene 
Kette, und war uͤberhaupt ſehr mit dem van Dyk zufrieden. Richardſon 
meldet (0, daß Ihro Mojeftät zuweilen ganze Stunden bey dieſem Mahler 

zuge⸗ 


(*) Traité de la Peinture, & de la Sculpture, par Mr. Richardſon, Pere & Fils. Deviſe en Trois 
Tomes. Amiterdam, 1728. in $vo. Tom. III. Pag. 159. 
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zugebracht, um ihn mahlen zu ſehen; und daß er ihm oft Anmerkungen und 
Erinnerungen über feinen Bildniffen gegeben, die van Dyk für gut gefunden 
und freudig angenommen habe. Ein ſeltenes Beyſpiel eines Kuͤnſtlers, wenn 
er ohne Eigenſinn und Murren den guten Rath eines andern Gehoͤr giebt; 
aber auch ein nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel, wodurch oft Fehler vermieden 
und groͤßere Schoͤnheiten hervorgebracht werden koͤnnen. Van Dyk ſamm⸗ 
lete ſich in kurzer Zeit ein ſtarkes Vermoͤgen, welches er aber nur blos zu 
einem Wohlleben anwendete; denn er hielt taͤglich, nach Art der Fuͤrſten, 
offene Tafel, bey welcher ſich vornehme Standesperſonen einfanden. Man 
hat angemerket, daß ſich beſonders die Damen fuͤr eine Ehre gehalten, in 
ſeiner Geſellſchaft zu ſeyn; ein Beweis, daß er ein liebenswuͤrdiger Mann 
geweſen ſeyn muß. 

Van Dyk beſchaͤftigte ſich auch mit der Alchimy, wodurch er einen 
großen Theil feines Vermoͤgens verlohr. Er war ſchon alt, muͤrriſch und 
podagriſch, als er ſich noch mit einem jungen Maͤdchen aus dem Hauſe 
von Schottland verheirahtete (). Sie war ſowol wegen ihrer großen 
Schoͤnheit, als wegen der Ungluͤcksfaͤlle ihres Vaters beruͤhmt. Van 
Dyk fuͤhrete ſie nach Antwerpen, um fie feinen Anverwandten zu zeigen. 
Von da ging er nach Paris, weil er ſich ſchmeichelte das große Werk im 
Louvre mahlen zu koͤnnen. Seine Hofnung aber ſchlug ihm fehl, da 
Poußin bereits von Rom zurück berufen war, um dieſes Werk zu verfer- 
tigen. Er kehrete hierauf nach Londen zuruͤck. Mit feiner Gemahlinn hat 

er 


(*) Insgemein La fille de Milord Ruten, Comte de Gorre genannt, 
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er eine Tochter gezeuget, die aber jung geſtorben iſt. Sein Podagra er⸗ 
fchöpfte endlich immer mehr und mehr feine Lebensgeiſter; und er verſchied in 
Londen Ao. 1641. Man hat ihm bey den Canonicis von St. Paul ein 
Grabmahl aufgerichtet. Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung ſeines Lebens, 
worinn zugleich alle feine Werke angeführet wären, wuͤrde ein ziemlich ftar- 
kes Buch werden. Die Sammlung von ſeinen Kupferſtichen hat Florent 
le Comte beſchrieben (). Sie iſt aber mangelhaft; da ſie ſich nur auf 
drey hundert Blaͤtter erſtrecket, und man gleichwol uͤber fuͤnf hundert und 
funfzig zahlt, die van Dyk verfertiget hat. Dieſe Kupfer find von ver⸗ 
ſchiedenen Meiſtern geſtochen. Diejenigen, die in Engelland und von 
Paul Pontius Lucas Vorſtmann geſtochen ſind, haben einen hohen 
Preis und find überhaupt ſelten zu finden. Van Dyk hat auch in ei- 
nigen Bildniſſen die Köpfe radieret und mit Scheidewaſſer geaͤtzet. Fol 
gende Schriftſteller (“) haben des van Dyk Leben und Werke beſchrieben; 
und 


() 1. Cabinet des Singularites, par Florent le Comte. à Bruſſelles 1702. Trois Tom. en Duodec. Tom. J. 
Pag. 282. -- 304. 


2. Het Konſt · Cabinet, door Florentyn le Comte. II. Deel in vo. Te Arnhem. I. Deel. Pag. z17. 


(% 1. De Groote Schouburgh , door Arnold Honbracken. Het I. Deel. Pag. 179. 
2. Joachim von Sandrart. Drittes Buch, zweyter Theil Seite 304. 
3. Le Vite de Pittori, Scritte da Gio. Pietro Bellori. in Roma, 1762. in to. Pag. 253. 
4. Entretiens für les Vies & für les Ouvrages des plus Excellens Peintres. 4 Trevoux, 1725. Vol. VI. 
in 8 vo. Tom. III. Pag. 438. 


5. Abrege de la Vie des Peintres, par Mr. de Piles. à Paris, 1715. in 8vo. Pag. 403. In der Leber: 
ſetzung ins Deutſche, die in Hamburg Ao. 1710. in szmo herausgekommen iſt, Seite 491. In der, die I. Ver: 
boek Ao. 1725. in Amſterdam, in hollandiſcher Sprache, in stav ediret hat. Seite 378. 


6. Abrégé de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. D'argenville. Seconde Partie. Pag. 168. 


7. La Vie des Peintres Flamands, par Mr. J. B. Decamps. Tome Second. Pag. 8. 
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und ein jeder von ihnen meldet etwas Neues und Merkwuͤrdiges von die⸗ 
ſem großen und vortreflichen Meiſter. 


No. 21. 
Johann Lievens. 


Ein Frauenzimmer das ins Bette ſteigen will. 


Auf Leinewand gemahlt, 3 Fuß s Zoll hoch, und 2 Fuß 9 Zoll breit, 


Es iſt eine faſt ganz nackende Figur, vom Ruͤcken an zu ſehen, die 
vor einem Bette ſtehet und ſich umſiehet, ehe ſie hinein ſteigen will. Ihr 
kleiner Hund ſcheinet darauf zu lauren, ihr folgen zu koͤnnen. Die Zeich— 
nung iſt ziemlich gut; das Colorit aber noch weit beſſer und die Haltung 
vorzüglich ſchoͤn; denn Licht und Schatten find mit vieler Ueberlegung ver- 
theilet. Hiſtoriſche Stuͤcke und ganze Figuren ſind von dieſem Meiſter 
nicht allgemein; da er faſt nichts als Köpfe und halbe Figuren verferti⸗ 
get hat. 


Leyden iſt der Ort, wo er Ao. 1607. den 24ſten October geboren iſt. 
Sein Vater, ein beruͤhmter Goldſticker und nachmahliger Pachter von den 
Einkuͤnften der Stadt, merkte gar bald das Genie und den Trieb ſeines 
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Sohnes zur Mahlerey, und gab ihn beym George van Schooten, um 
ihm da das Zeichnen lernen zu laſſen. Als er zehn Jahr alt war, kam 
Lievens nach Amſterdam beym Peter Laſtmann, wo er ſich zwey Jahre 
lang fleißig uͤbte, und faſt unbegreifliche Kenntniſſe und Vortheile erreichte. 
In ſeinem zwoͤlften Jahre copirete er, nach dem Cornelius von Haarlem, 
den lachenden Democritus und weinenden Heraclitus fo gut, daß man Muͤ— 
he hatte, die Copey von dem Original zu unterſcheiden. 


Er war bey allen ſeinen Beſchaͤftigungen emſig und ſehr aufmerkſam. 
Fuͤhlte er einmahl das Feuer der Begeiſterung, ſo war auch nichts faͤhig 
ihn zu erſchuͤttern. Ein gewiſſer Geſchichtſchreiber, der einige Begebenhei— 
ten, die ſich in der Stadt Leyden zugetragen haben, beſchreibet, und be— 
ſonders des Aufruhrs von Ao. 1618. gedenket; da der Magiſtrat die Bür- 
ger der Stadt mit Waffen verſehen muͤſſen, um dieſen Aufruhr zu daͤmpfen, 
meldet: Daß Lievens nur allein derjenige geweſen, den weder Tumult noch 
Gefahr beunruhigen koͤnnen, und der mitten unter der Rebellion ohne Furcht 
und Angſt, ganz gelaſſen in ſeinem Cabinette gezeichnet habe. Dieſe Be⸗ 
gebenheit hat viel Aehnliches mit einer andern, die uns Carl van Man⸗ 
der, Felibien und Sandrart vom Protogene erzaͤhlen (), der auch in 
ſeiner Mahlerſtube ungeſtoͤhrt arbeitete, als der Koͤnig Demetrius die Stadt 

Rho⸗ 


(*) ı. Het Schilder Boeck, door Carel van Mander. Amfterdam, 1618. in 4to. Fol. 19. 6. 


3. Entretiens für les Vies & für les Ouvrages des plus excellens Peintres. à Trevoux, 1725. in 8 vo. 
Vol. VI. Tome Premiere. Pag. 124. 


3. Der teutſchen Academie zweyter Theil. Erſtes Buch. Seite 36, 
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Rhodis, in welcher ſich Protogenes noch dazu in der Vorſtadt aufhielt, 
belagerte. 


Lievens hat ſehr jung vortrefliche Bildniſſe nach dem Leben; desglei⸗ 
chen auch hiſtoriſche Stuͤcke verfertiget. In Amſterdam auf dem Rathhauſe 
iſt ein großes und koſtbahres Gemaͤhlde von ihm. Es haͤnget zwiſchen 
zweyen praͤchtigen Werken, das eine vom Ferdinand Bol, und das an— 
dere vom Govert Flinck. In Londen hat ſich Lievens auch einige Zeit: 
lang aufgehalten und dort ſchoͤne Bilder ans Licht geſtellet. Van Dyk iſt 
ſein Goͤnner und Freund geweſen, und hat auch des Lievens Bildniß nach 
dem Leben gemahlt, welches ſich ebenfalls in der bekannten Sammlung der 
hundert Bildniſſe vom van Dyk befindet (). Philipp Angels, der Ao. 
1642. von der Vortreflichkeit der Mahlerey geſchrieben hat, ruͤhmet beſon⸗ 
ders dieſen Johann Lievens; und Houbracken und Decamps geben 
von ihm einige Nachricht (“). Inzwiſchen hat man niemahls erfahren 
koͤnnen, an welchem Orte dieſer Meiſter geſtorben ſey. 
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G 2 No. 22. 


(*) Le Cabinet de plus beaux Portraits, peint, par Antoine van Dyk. Johann Lievens. Anton van Dyk 
pinxit. L. Vorſtermann ſculpſit. 


@*) 1. Arnold Honbracken. Tom. I. Pag. 196. 
2. J. B. Decamps. Tom. I. Pag. 115. 
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Johann Babtiſte Franck. 
Der Auszug der Kinder Iſrael aus Egypten (). 


Ganze Figuren, auf Holz gemahlt, 1 Fuß s Zoll hoch, und 2 Fuß 3 Zoll breit. 


Die Compoſition von dieſem Gemaͤhlde iſt ſehr reich und angenehm. 
Das Colorit hat viel Klarheit, und iſt mit einem ſorgfaͤltigen Fleiße aus: 
gemahlt. Ueberhaupt von dieſem Bilde zu urtheilen, ſo verdienet es groſ— 
ſen Beyfall; denn der Meiſter hat dieſe Geſchichte ſehr ſchoͤn nach den 
Worten der Schrift vorgeſtellet. Und da alle Gemaͤhlde von Franck, die 
rein und ſchadlos ſind, ſelten zu finden, ſo iſt dieſes auch aus dem Grun— 
de ein koſtbares zu nennen. 


Man glaubt insgemein, daß dieſer J. B. Franck ein Sohn von den 
Sebaſtian Franck ſey: Und wenn dem alſo iſt, ſo kann man freylich von 
ihm ſagen, daß er im Mahlen den Geſchmack ſeines Vaters gefolget ſey. 
Jedoch ſuchte er ſich auch durch die Werke des Rubens und des van Dyk 
zu verbeſſern; indem er ſie theils fleißig copirete, theils ſie zu ſeinen Urbil— 
dern waͤhlete. Ohne Zweifel iſt dis denn auch die Urſach, warum in eini— 
gen ſeiner Bilder, wovon dis gegenwaͤrtige einen Beweis giebt, ſo viel 
Klarheit und Reitz im Colorite ſind. Er hat ſich eine lange Zeit durch, 
blos mit Vorſtellung der bibliſchen Geſchichte aus dem alten Teſtamente, 
beſchaͤftiget. Nachher fing er an, Geſellſchaften in großen Saͤlen, Bilder— 

gal⸗ 


O = Buch Moſe. Cap. 3. Vers ar. und 22. 
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gallerien, Kunſtkammern u. d. g. zu mahlen. Houbracken und Weyer— 
mann beſchreiben ein Gemaͤhlde in dieſer Art von ihm (). Das Jahr ſei— 
ner Geburt und ſeines Abſterbens meldet niemand. So viel iſt gewiß, daß 
er zur Zeit des Rubens und des van Dyk gelebet hat: Denn dieſe bey— 
den großen und beruͤhmten Meiſter ſind von ihm, wie ſie in einem Saale ſich 
mit Bretſpiel beluſtigen, gemahlet. Decamps erwehnet feiner auch (). 


Se SSN 


Ne. 23% 
Emanuel de Witt. 


Das Innere einer Kirche. 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß Zoll hoch, und 1 Fuß 11 Zoll breit. 


Man ſiehet in dieſer Kirche eine Leiche ſtehen; desgleichen auch die 
für fie eroͤfnete Gruft. In dieſem Gemaͤhlde iſt die allerſchoͤnſte Haltung. 
Licht und Schatten find fo gut, fo natuͤrlich und fo meiſterlich vertheilet 
und mit einander verbunden, daß der Kenner dadurch in einer Art von Er- 
ſtaunen geſetzet werden muß. Die Freyheit des Pinſels und das Lebhafte, 
das de Witt durchgängig in dieſem Bilde hat blicken laſſen, reitzt und ge— 

G 3 fallt 

01. Honbracken. Tom. 1 Pag. 52. 


2. J. C. Weyermann. Toin. I. Pag. 239. 
(**) J. B. Decamps. Tom. II. Pag. 47. 
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fällt beym erſten Anblick unwiederſtehlich; und ſelbſt der Kuͤnſtler wird voll 
Bewunderung die Schoͤnheiten, mit welchen dieſes Stück pranget, betrach⸗ 
ten und erkennen; wenn er ſie mit Ueberlegung durchdenket und beurtheilet. 


Nur ein Steenwyck, Dirck van Dalen und Peter Neeffs koͤnnen 
dieſem Meiſter zur Seite geſetzet werden: Und ein jeder von dieſen vieren hat 
etwas anderes und beſonderes in ſeiner Art gehabt. De Witt hat noch 
dieſen Vorzug, daß er alle ſeine Figuren in ſeinen Gemaͤhlden ſelbſt verfer— 
tiget hat; und ſie ſind auch alle ſehr ſchoͤn gezeichnet und in der ſchoͤnſten 
Harmonie: Dahingegen die drey vorher erwehnten Meiſter ſich beſtaͤndig 
anderer Mahler, bey der Staffirung ihrer Figuren, bedienet haben. Der 
Herr Johann Ernſt Gotzkowsky hat vom Steenwyck und Dirck van 
Dalen zwey koſtbare Gemaͤhlde (); und der Herr Direcktor Eimbcke wie⸗ 
derum zwey vom Peter Neeffs, die auch ſchoͤne Stuͤcke genennet zu wer⸗ 
den, verdienen (*). 


Emanuel de Witt iſt Ao. 1607. in Alkmaer geboren. Sein Vater 
war ein Mathematicus, der ſich zugleich mit der Erziehung und dem Inter: 
richte 


)*. H. v. Steenwyck. Die Vorſtellung iſt das Innere einer ſchönen und großen gothiſchen Kirche. Die Stafſſrung 
der Figuren iſt vom Breugel. Dieſes beſonders ſchöne Cabinetſtück iſt 95 Zoll hoch, und 1 Fuß 3 Zoll breit. 
3. Dirck van Dalen. Das Innere eines großen Saals, in welchem ſich eine Geſellſchaft befindet. Gantz am Ende 
des Saals ſtehet eine Orgel. Ausnehmend ſchön auf Holz gemahlt, Fuß = Zoll hoch, und 1 Fuß 7 Zoll breit. 
Dieſe beyden vortreflichen Stücke haben ehedem dein Herren Leander de Neuffoille in Amſterdam gehöret. 
* Peter Neeffs. Das eine Stück iſt eine ſchöne große gothiſche Kirche; und das andere ſtellt auch eine vor, aber zur 
Nachtzeit. Sie iſt nur von wenigen Lichtern und Fackeln erleuchtet. Die Figuren find in beyden Bildern vom 
Breugel. Sie find auf Holz gemahlt, Fuß 4 Zoll hoch, und 2 Fuß ı Zoll breit. 


Die weitere Nachricht hievon kann man in meiner Beſchreibung verſchiedener Original-Gemählde ꝛc. Seite 18. 
No. 12. und No. 13. finden. . 
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richte einiger Kinder befchäftigt. Emanuel fein Sohn, füllte in feine 
Fußſtapfen treten, und die Mathematick erlernen. Dieſer wendete auch an: 


faͤnglich Hierinn allen Fleiß an, fo, daß er ſich in dieſer Wiſſenſchaft vor 


allen andern, die mit ihm gleiches Alters waren, ſehr hervorthat. Bald 
hernach aber zeigete er ein lebhaftes Genie und eine große Neigung zur 
Mahlerey. Man widerſtand eben nicht dieſem ſeinen Triebe: Und da eben 
damahls in Delft der bekannte Mahler, Everard van Aelſt lebte: So er: 
hielt de Witt von ihm die erſten Anweiſungen. Der große und unermuͤ⸗ 
dete Fleiß dieſes jungen Lehrlinges, brachte ihn in kurzer Zeit zu jeder⸗ 
manns Bewunderung ſehr weit. Er fing ſehr fruͤh an hiſtoriſche Stuͤcke 
zu verfertigen, und Bildniſſe nach dem Leben zu mahlen; und fand überall 
einen großen Beyfall. 


Kaum hatte er ſich in Amſterdam niedergelaſſen: So hörte er auf hiſto⸗ 
riſche Stuͤcke und Bildniſſe zu mahlen; und beſchaͤftigte ſich mit Gegenſtaͤn⸗ 
den, die aus der Architectur, oder Perſpective genommen waren. Das 
Innere der Kirchen ſchien ihm hierzu ſehr bequem zu ſeyn; und eben dis hat 
er mit fo großer Kunſt und Schönheit. vorgeſtellet, daß er ſich hierdurch 
Lob und Bewunderung zugezogen hat; denn ſein Colorit und beſonders die 
Wahrheit in Licht und Schatten find fo vorzüglich ſchoͤn, daß fie bisher 
noch keiner beſſer auszudrucken, vermocht hat. Es iſt zwar nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß man in den Werken anderer Meiſter mehr Spuren eines forgfäl: 
tigen Fleißes, der alles gar zu genau und regelmaͤßig haben will, antrift; 
aber ſind ſie auch deshalb nicht oft zu trocken und zu hart? Und ſollten ſie 
auch dieſen Fehler nicht haben: So ſuchet man doch vergebens in ihnen alles 
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das Sanfte und Neigende, womit de Witt in feinen Gemaͤhlden, die 
Sinnen des Sehers ſchmeichelt und einnimmt. Seine Figuren ſind alle 
ſchoͤn gezeichnet und gut angebracht. Bald hat er in der Kirche einen Pre— 
diger; bald Leute die herein und heraus gehen; und bald Beerdigungen 
vorgeſtellet. 


Die Kenner und Liebhaber vortreflicher Kunſtſachen bedauren mit 
techt den Verluſt eines feiner Gemaͤhlde, worinn er das Chor in der 
neuen Kirche zu Amſterdam abgebildet hat. Dieſes Stück hatte der Eher 
valier Angel Ruiter bey ihm beſtellt. Er ſtarb aber, ehe de Witt damit 
fertig wurde. Ein Anverwandter des Admirals Ruiter, mit Nahmen 
Bernhard Soomer, der ein Prediger war, wollte hernach dieſes vortrefli— 
che Bild gern haben; allein es ſollte ihm faſt gar nichts koſten; daher er 
dem Meiſter ein ſchimpfliches Gebot darauf that. De Witt, der hier: 
uͤber ſehr aufgebracht wurde, nahm in Gegenwart dieſes Predigers ein 
Meſſer, und ſchnitt fein vollkommenes Meiſterſtuͤck in vielen kleinen Stuͤ— 
cken; wodurch er ſich eine Genugthuung, wegen des niedertraͤchtigen Ver— 
haltens des Soomers, geben wollte. Wenn es freylich allemahl eine große 
Uebereilung iſt, das angethahene Unrecht auf eine Art zu raͤchen, wodurch 
man ſich nicht allein ſelbſt, ſondern auch andern Schaden zufuͤget: So kann 
man wohl nicht dis Verfahren des de Witt entſchuldigen; viel weniger 
billigen. 


Jedoch, was kann man beſſere Denkungsarten von dieſem Meiſter er— 
warten? da er uͤberhaupt ein ſehr wunderlicher Kopf war. Die Geſchick— 
lich⸗ 
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lichkeit in feiner Kunſt hatte ihm viel Freunde verſchafft, die ihn alle hoch⸗ 
ſchaͤtzten und verehrten; allein er blieb immer gegen Sie, wo nicht voll 
feindſeliger Geſinnungen, doch wenigſtens voll finſteren Kaltſinnes. Einige 
Beyſpiele werden am beſten dem Leſer dieſen Mann, der ſonſt als Mahler 
betrachtet, Ruhm und Lob verdienet, bezeichnen koͤnnen. 


Der Conſul vom daͤniſchen Hofe erhielt vom Koͤnige Befehl, zwey 
Gemaͤhlde fuͤr Ihro Majeſt. beym de Witt zu beſtellen. Er ging deshalb 
ſelbſt zu ihm hin, richtete den Befehl ſeines Herrn aus und beſtimmte dem 
de Witt die Zeit, wann ehe er ſie ohngefehr abholen wollte. Unterdeſſen 
beſuchte er ihn einmahl, um zu ſehen, wie weit er damit gekommen waͤre; 
baht ihn auch hoͤflich und ſehr beſcheiden mit dieſer Arbeit etwas zu eilen, 
damit Ihro Majeſtaͤt nicht ungeduldig werden moͤchten. Anſtatt, daß ſich 
nun de Witt Hatte entſchuldigen, oder wenigſtens dem Conſul gute Ver⸗ 
ſicherung, in Anſehung ſeines Fleißes bey dieſer Arbeit, geben koͤnnen: So 
ſtieß er ſehr grobe Antwort heraus, die die Geſetze der Wohlanſtaͤndigkeit 
uͤberſchritten und deshalb nicht wehrt ſind, daß man ſie wiederholet. 


Eine ſo ſchlechte Auffuͤhrung mußte ihm nothwendig den Haß ſeiner 
Freunde und die Verachtung der feineren Welt zuziehen; daher er auch 
ſelbſt unter den Kuͤnſtlern keinen wahren Freund hatte. Wider den Ge— 
rard de Laireße war er beſonders aufgebracht: Wovon man folgende 
Begebenheit, als einen Beweis ſeines feindſeligen Herzens, annehmen 
kann. De Laireße und de Witt trafen ſich einsmahls unvermuthet 
in einem Wirthshauſe an, wo ſie zuſammen des Abends ſpeiſeten. De 
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Witt fing mit ſeiner Geſchicklichkeit gar ſehr zu pralen an; wobey er hin 
und wieder beleidigende Reden fliehen ließ. Unter andern wollte er auch 
behaupten, daß er der Staͤrkſte in der Geometrie waͤre. De Laireße, der 
ſolch unverſchaͤmtes Betragen nicht laͤnger gleichguͤltig anſehen konnte, 
nahm darauf ein Stuͤck Kreide, und ſchrieb ihm auf dem Tiſche einige 
Exempel vor, um vielleicht feine Geſchicklichkeit in dieſer Wiſſenſchaft zu er 
forſchen. De Witt, ohne hierauf ein Wort zu verſetzen, zeichnete darne— 
ben eine Figur in unanſtaͤndiger Stellung, die zugleich eine grobe Satyre 
auf den de Laireße war. Dieſer, den der Eifer und die Ehre antrieb, 
eine ſolche Beleidigung, die in Gegenwart einer großen Geſellſchaft geſchahe, 
zu raͤchen, zog hierauf den Degen, und zerhieb den de Witt ſein ganzes 
Geſicht. Des andern Tages fragten ihn einige: Wer ihn denn ſo uͤbel zu— 
gerichtet hatte? Er antwortete: „Es iſt de Laireße geweſen, der mich 
geſtern bey Lichte entworfen hat; und heute ſuche ich ihn auf, daß er mich 
völlig ausarbeiten kann.“ 


Das ganze Leben des de Witt iſt voll ſolcher Begebenheiten: Und da 
ſie alle ſeinem Character wenig Ehre machen; auch viel Raum einnehmen 
wuͤrden, wenn ich mich bey Erzaͤhlung derſelben aufhalten wollte: So will 
ich ſie lieber verſchweigen. Der Leſer wird ſich, wie ich hoffe, aus den er— 
zaͤhlten Geſchichten einen deutlichen Begrif, von der Gemuͤthsbeſchaffenheit 
dieſes Mannes, machen koͤnnen. Er ward endlich alt, arm, elend und 
uͤberall ein Gegenſtand der Verachtung. Sein Wirth erinnerte ihn oft ſei— 
nes vergangenen ſchlechten Lebens; aber anſtatt ſeinen guten Ermahnungen 
Gehoͤr zu geben und ihn dafuͤr zu danken, hegete er den bitterſten Haß 
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gegen ihn; ja er ſchwur ihm endlich, daß er niemahls mehr in fein Haus 
kommen wollte; und mit dieſem Entſchluſſe ging er voll Verzweifelung weg. 
Zween von ſeinen Vettern die dieſes gewahr wurden, und ſchon laͤngſt ein 
trauriges Ende ſeines Lebens befuͤrchtet hatten, folgeten ihm nach. Die 
Dunkelheit der Nacht aber verurſachte, daß fie ihm gaͤnzlich aus dem Ge- 
ſichte verlohren. Er hatte unterdeſſen den ſchwarzen Vorſatz gefaßt, ſich 
ſelbſt das Leben zu nehmen. Und dis iſt auch geſchehen. Denn als das 
Eis aufgegangen war, fand man ihn bey der Schleuſe von Haarlem im 
Waſſer. Er hatte um feinem Halſe einen Strick, an welchem er ſich ver» 
muthlich hat erhenken wollen, der ihm aber ſeine Dienſte verſaget haben 
muß. Dis war der betruͤbte Tod eines Kuͤnſtlers und eines Greiſes von 
85 Jahren, denn Ao. 1692. erfolgte er, den ſchon eine lange wohl uͤber⸗ 
legte Erfahrung haͤtte kluͤger machen ſollen, wenn die ſtarken Waffen der 
philoſophiſchen und chriſtlichen Sittenlehre fuͤr ihn zu unbrauchbar geweſen, 
feine zügellofen Leidenſchaften in Schranken zu halten. Der Coͤrper dieſes 
Selbſtmoͤrders wurde an dem gewoͤhnlichen Orte beerdiget, wo man derglei⸗ 
chen Scheuſale der Welt hinzuſchmeiſſen pfleget. Houbracken, J. C. 
Weyermann und Decamps haben von ihm ausfuͤhrliche Nachrichten 
hinterlaſſen (). 
S SSS 


H 2 No. 24. 


{*) 1. Arnold Honbracken. Tom. I. Pag. 292. c. 
2. Jacob Campo Weyermann. Tom. II. Pag. 45. 
3. J. B. Decamps. Tom. II. Pag: 105. 
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| No. 24. 


David Ten ier 


Insgemein der juͤngere genannt. 


Eine Erſcheinung. 


Auf Holz gemabhlt, 1 Fuß 7 Zoll hoch, und 2 Fuß Zoll breit. 


Teniers „ der ungemein gern Teufel und allerhand Ungeheure vorſtel— 
len mochte, ſuchte immer Gelegenheiten hervor, durch welche er dieſer ſeiner 
Neigung ein Gnuͤge thun konnte. Die Verſuchung des heiligen Anton 
war daher zu verſchiedenenmahlen ein Gegenſtand ſeiner Ausarbeitung; und 
jedesmahl beobachtete er dabey eine ſchoͤne Abwechſelung. In dieſem Stuͤcke 
hat er eben nicht die Begebenheit mit dem heiligen Anton ausdrücken wol⸗ 
len; ob er gleich darinn Ungeheure angebracht hat: Denn wuͤrde er als— 
denn nicht den heiligen Anton in feinen Ordenskleide haben erſcheinen Taf 
ſen? Teniers aber ſtellt hier einen alten Mann in orientaliſcher Kleidung 
dar, der alſo nicht einmahl einer von den Orden des heiligen Antons ſeyn 
kann. Kurz, der Meiſter hat Ungeheure vorſtellen wollen, ohne dadurch 
eine Geſchichte abzubilden, und dieſen Endzweck hat er auch glücklich errei⸗ 
chet. Man erkennet darinn ſeine lebhafte Einbildungskraft, ſeinen leichten, 
freyen und fließenden Pinſel und in dem Kopf des alten Mannes den 
Fleiß eines Dovs und Mieris. 
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David Teniers, insgemein der jüngere genannt, iſt in Antwerpen Ao. 
1610. geboren. Sein Vater, der alte genannt, hat ihm in der Mahlerey 
den erſten Unterricht gegeben; und hernach hat er ſich auf eine Zeitlang den 
Anweiſungen des Adrian Brauwers anvertrauet, bis er bey Rubens 
kam, den ſein Vater auch zum Lehrmeiſter gehabt hatte. Er befliß ſich 
mit einem ſorgfaͤltigen Fleiße, den Lehren dieſes großen Meiſters, die er 
von ihm uͤber das Colorit, uͤber die Haltung und Compoſition erhielt, zu 
folgen; und hievon iſt er, ſo viel es nur moͤglich war, niemals abgewichen. 
Es iſt auch noch ein Abraham Teniers bekannt, der ſo gluͤcklich in dem 
Geſchmacke des Davids gemahlet hat, daß man ſich ſehr leicht in ihren 
Gemaͤhlden irren koͤnnte, wenn der erſtere in ſeinem Pinſel das Zaghafte 
und Harte vermieden; ſein Colorit nicht ſo ſehr ins Blaſſe und Graue fal— 
len laſſen; und wenn er endlich mehr Genie und Lebhaftigkeit von ſich haͤtte 
blicken laſſen, in welchem angefuͤhrten Stuͤcken ihm der juͤngere Teniers 
uͤbertrift. 

Der Erzherzog Leopold war der erſte, der feine wohl erlernte Kunſt 
ſchaͤtzte und hochhielt, daher er auch den Grund zu ſeinem Gluͤcke legte; 
denn er kaufte ihm nicht allein ſeine Gemaͤhlde, wovon er ſelbſt den Preis 
machte, fleißig ab; ſondern ernennte ihn auch zu ſeinen erſten Kammerdie⸗ 
ner; ſchenkte ihm eine goldene Muͤntze mit feinem Bildniſſe nebſt einer gol⸗ 
denen Kette; und machte ſich eine Ehre daraus einen ſo geſchickten Mahler 
an feinem Hofe zu haben, nach deſſen Werke alle Liebhaber in ganz Euros 
pa trachten. 5 

H 3 Der 
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Der König von Spanien hat den Teniers auch viele Arbeit gegeben; 
denn Ihro Majeſtaͤt ließen zu der Zeit eine ganz neue Gallerie anlegen, und 
dieſe mußte Teniers mit ſeinen Werken zieren. Es war aber fuͤr ſeinen 
Ruhm nicht genug, daß die mehreſten derſelben nur in einem Lande Ge⸗ 
genſtaͤnde des Vergnuͤgens und der Bewunderung ſeyn ſollten. Die Koͤni⸗ 
ginn Chriſtiana von Schweden erlangte auch einige Gemaͤhlde vom Te⸗ 
niers, die ſie ihm nicht allein reichlich bezahlete; ſondern wofuͤr ſie ihn 
auch noch, nach der angeborenen großmuͤthigen Huld die ſie gegen die 
Kuͤnſtler hatte, mit einer goldenen Muͤnze, auf welcher ihr Bruſtbild war, 
nebſt einer goldenen Kette, begnadigte. 


Der Biſchof von Gand M. Trieſt, ein Freund und Bewunderer des 
Teniers, hat kaum einige Stuͤcke von der Hand dieſes Meiſters bekommen 
koͤnnen, ob er gleich eine unbegreifliche Anzahl Gemaͤhlde verfertiget hat. 
So eyfrig wurden fie überall erkaufet. Die Fertigkeit die Teniers im 
Mahlen beſaß, iſt faſt unglaublich. Zuweilen hat er in einem Tage ein 
ganzes Bild, wenn nemlich nicht viel Figuren darauf geweſen, völlig aus⸗ 
gearbeitet; deswegen auch ſeine Werke nicht alle gleich ſchaͤtzbar ſind, und 
man die beſten davon faſt für keinen Preis haben kann. 


Seine laͤngſte und groͤßeſte Beſchaͤftigung war, daß er beynahe alle 
Gemaͤhlde, die in der ſchönen Sammlung des Erzherzoges Leopold waren, 
copirete; jedoch vermied er hierbey allen Zwang und dachte frey und lebhaft. 

C 
In⸗ 
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Indeſſen hat er hieraus eine ganze Sammlung Bilder gemacht () die auch 
in Kupfer geſtochen ſind; aber fo ſchlecht gerahten, daß man fie nur in für 
fern brauchen kann, in ſofern ſie Huͤlfsmittel ſind, das Andenken von den 
Gemaͤhlden ſo großer Meiſter zu erneuern. Teniers fing hierauf ſelbſt zu 
erfinden an. Er nahm die Natur, und hievon waͤhlte er den Bauernſtand, 
den er in allen ſeinen Arten und Gewohnheiten ſo ſchoͤn vorgeftelfet hat, daß 
ihm hierinn noch keiner gleich gekommen iſt. Die Zeichnung ſeiner Figuren 
iſt natuͤrlich, voll Geiſtes und Lebhaftigkeit; und die Affecten ſind vorzuͤg— 
lich einnehmend ausgedruckt. Le Bas in Paris hat eine große Anzahl 
Kupfer nach des Teniers Gemaͤhlden geſtochen, die wahrhaftig aller Ken: 
ner Lob und Bewunderung verdienen. Mir iſt ein ſchoͤner Abdruck von ei⸗ 
nem Kupferſtiche des Le Bas nach Teniers Werken weit lieber, als ein 
verwaſchenes und uͤberſchmiertes Original, dergleichen man leyder! haͤufig 
ſiehet. 

Ruhm, Gluͤck und Ehre, dieſe angenehme Gefehrten des menſchlichen 
Lebens, folgten dieſem Meiſter auch noch da, als er ſich von ſeinen ge— 
woͤhnlichen Arbeiten entledigte, und ſich zur Ruhe zu begeben, anfing: 
Denn ſein Haus war beſtaͤndig voll großer Herren, Kuͤnſtlern und Lieb— 
habern ſeiner Werke, die ihn alle hochſchaͤtzten und verehrten, und in deren 

Um⸗ 


( Theatrum Pictorium Davidis Teniers, Antwerpienſis, pictoris ſereniſſimorum prineipum Leopoldi 
Guillielmi Archiducis Auſtriæ, & Johannis Auſtriaci pro Philippo IV. Rege Hifpaniarum Belgii 
Gubernatorum, in quo exhibentur ipſius manu delineatæ ejusque cura in Aes inciſæ Picture Ar- 
chetypæ italicæ, quas ipfe ſereniſſimus Archidux in Pinacothecam ſuam Bruxellis collegit. Opus 
emnibus Artis Pictoriæ Amatoribus perutile. Antwerpiæ, 1685. in gros Folio. Es find zwey hun⸗ 
dert und fünf und vierzig Kupferſtiche, die aber nicht allezeit vollſtändig zu haben ſind. 
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Umgang er die Tage ſeines Lebens fehr zufrieden und vergnügt zubringen 
konnte. Er lebte auch in dieſem gluͤckſeligen Zuſtande bis in feinem ach: 
zigſten Jahre; da er in Bruͤſſel Ao. 1690. den 25ſſten April verſchied. 
Sein Leichnam ward nach ſeinem Guthe Perck gebracht. Hier hatte er ein 
ſehr ſchoͤnes Schloß, welches insgemein das Schloß der drey Thuͤrmer hieß. 
Es liegt zwiſchen Malines und Vilrorde. 


Teniers hat eine große Anzahl Schüler hinterlaſſen, worunter Til- 
bourgh und Alshoven die geſchickteſten ſind, und die ihrem Meiſter am 
naͤchſten in der Art zu mahlen gekommen ſind. Zeichnungen hat man we— 
nige von ihm. Die Sammlung der Kupferſtiche, die von verſchiedenen 
Kupferſtechern nach ſeinen Gemaͤhlden verfertiget ſind, belaͤuft ſich auf fuͤnf 
hundert und ſechzig Blätter. Houbracken, Weyermann, Dargen⸗ 
ville und Decamps haben von dieſem großen Künſtler verſchiedene Nach— 
richten gegeben (); und der Herr von Hagedorn ſchildert ihn mit weni⸗ 
gen aber ausgeſuchten und nachdruͤcklichen Worten unvergleichlich; da er 
ihn mit dem Peter Lunghi, Watteau und Lancret vergleiche (). 


4 SSS SS Sey 
No. 25. 


) 1. Arnold Houbracken. Toin. I. Pag. 345. 
2. Jacob Campo Weyermann. Tom. II. Pag. 89. 


3. Abrege de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. D’argenville. à Paris, 1745. in 4to. Seconde 
Partie. Pag. 194. 
4. J. B. Decamps. Tom. II. Pag. 153. 


27 Betrachtungen über die Mahlerey. Seite 369. 399. 405. a. 408. 427. und 659. 
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No. 25. 


Nicolas van Weerendael. 


Eine Zuſammenkunft von Affen. 


Auf Leinewand gemahlt, 11 Zoll hoch, und 1 Fuß 2 Zoll breit. 


Die Beſchaͤftigung dieſer Affen iſt verſchiedentlich. Einige von ihnen 
ſitzen an einem Tiſche und eſſen, andere warten auf, und einer bratet Au— 
ſtern. Obgleich dieſe Art zu denken insgemein mit allem Rechte die poßier⸗ 
liche genennet wird, und folglich fie ein jeder ſchöͤner Geiſt, wenn er nicht 
getadelt ſeyn will, vermeiden muß, daher auch van Weerendael, wenn 
man ihn von dieſer Seite allein betrachtet, freylich keines Ruhms wuͤrdig 
iſt: So verdienet er doch einige Achtung, da er ſeine kleinere Gegenſtaͤnde 
mit vieler Kunſt, Fleiß und Wahrheit ſehr natuͤrlich und lebhaft geſchildert 
hat. Der witzige und ſcharfſinnige Salvator Roſa, redet in ſeinen Sa⸗ 
tyren uͤber die Mahlerey, von den poßierlich denkenden Mahlern ſehr artig 
und nachdruͤcklich (). 


Weeren⸗ 


(*) Altri ſtudiano d far folo animal, 

E fenza rimirarſi entro à gli fpeccht, 

3 Si ritragono giuſti, € naturali. 

Par che dietro il Baſſumo ciaſcuno inveccht, 
Rozzo Pittore di Pecore, & Cavalle, 
E Eufranore, ed Alberto ham negl’orrecchi. 

E fon le ſcole lor le Mandre é falle, 
E couſinnano in far, I' etadi intiere, 
Bifeie, Rofpi, Lucertole, € Farfalle; 

E quelle Beſtie fan fi vive, e fiere, 
Che fra i Quadri, ed i Pittori fi reſta infoſſe 
Quai fian le Beſtie finte, è quai le vere. 

Satira di Ari Rofa, la Pittura. Satira III. Pag. 57. 
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Weerendael iſt in Antwerpen geboren. Man kann nicht mit Gewiß⸗ 
heit das Jahr ſeiner Geburt beſtimmen. So viel iſt außer allem Zweifel, 
daß er ohngefehr um das Jahr 1659. gelebet hat. Sein Genie, Fleiß 
und die Natur ſind ſeine Lehrmeiſter geweſen. Blumenſtuͤcke zu mahlen 
war feine Lieblings-Beſchaͤftigung; und ich habe in Holland von ihm einige 
geſehen, die ſo ſchoͤn waren, als haͤtte ſie der reitzende Pinſel des van 
Huyſum geſchaffen. Von dem erfolgten Abſterben dieſes Meiſters hat man 
auch keine Nachricht. Weyermann, Harms und Decamps, die ſeiner 
doch erwehnen (), melden kein Wort davon. Er muß aber noch Ao. 
1686. gelebet haben; welche Jahrzahl er noch auf einem Stuͤcke, welches 
Ihro Majeſtaͤt der König von Polen haben, geſetzet hat (). 
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No. 26. 


Andreas Both. 
Chriſti Geiſſelung (). 


Ganze Figuren, auf Holz gemahlt, 1 Fuß 11 Zoll hoch, und Fuß 7 Zoll breit. 


Der Effect vom Licht und Schatten iſt in dieſem Gemaͤhlde bewun⸗ 
dernswuͤrdig ſchoͤn. Es iſt übrigens faſt ganz in dem Geſchmacke des Els⸗ 


heimer 


(0 1. Jacob Campo Weyermann. Tweede Deel. Pag. 234. 
2. A. F. Harms. Tab. XXXVI. 
3. J. B. Decamps. Tom. III. Pag. 399. 
8500 Die Vorſtellung iſt auch eine Zuſammenkunft von Affen. Er hat außer der Jabrzahl 1636. auch noch feinen Nah: 


men Nic. v. Weerendael darauf geſchrieben. Es iſt dieſes Stück auf Holz gemahlt, 1 Fuß hoch, und 
1 Fuß 4 Zoll breit. 


(%% Evangelium Johannis. Cap. 19. Vers r. 
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heimer und Bramer gemahlet. Die Compoſition iſt ſehr huͤbſch; beſon— 
ders find die Affecten mit vieler Wahrheit ausgedruckt. Die Zeichnung iſt 
auch gut. Das Hauptlicht fallt auf die Figur des Heilandes, und verlie⸗ 
ret ſich nach und nach in der allerſchoͤnſten Verbindung mit dem Ganzen 
des Bildes. Das Colsorit iſt kraͤftig und mit meiſterlichem Pinſel ausge⸗ 
fuͤhret. Kurz, dieſes Gemaͤhlde iſt ein wuͤrdiges Cabinetſtuͤck. 


Andreas Both, ein Schuͤler des Bambocci, iſt in Utrecht geboren. 
Er war, wie ich bereits bey dem Leben feines Bruders Johann Both an: 
gefuͤhret habe, auf allen Reiſen ein treuer Gefaͤhrte von dieſem letzteren: 
Und beyde Brüder arbeiteten fo lange zuſammen, Bis fie ein ungluͤcklicher 
Zufall trennete: Denn dieſer Andreas ertrunk im Canale bey Venedig; als 
er mit einigen guten Freunden vom Abendeſſen zuruͤck kam. Seine Werke 
ſind ſehr hoch geſchaͤtzet und in Holland und Frankreich, wo man ſie nicht 
haͤufig antrifft, ſehr theuer bezahlet worden. Houbracken und Decamps 
haben von ihm geſchrieben (). 
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No. 27. 


() 1. Arnold Houbracken. Tom. I. Pag. ng. 
2. J. B. Decamps. Tom. II. Pag. 302. 


68 S 90 ( 
| | No. 27. 


Johann Both. 
Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, x Fuß 4 Zoll hoch, und Fuß 2 Zoll breit. 


Dieſer geſchickte Landſchafter hat verſchiedene Schoͤnheiten in dieſem 
Gemaͤhlde ausgedruckt. Das Colorit iſt warm und angenehm. Die 
Staffirung iſt ein Bauer, der ein Maulthier fuͤhret; und im Vordergrunde 
iſt ein kleines Waſſer, das durch einige Steine rauſchend fallt. 


Johann Both iſt in Utrecht geboren; und hat im beſtaͤndigen Lim: 
gang mit feinem Bruder, Andreas Both, gelebt. Beyder erſte Beſchaͤf⸗ 
tigung war auf Glas zu ace bis ſie ſich ſo viel verdienet hatten, daß ſie 
eine Reiſe nach Italien antreten konnten. Sie nahmen ihren Weg durch 
ganz Frankreich, und kamen endlich nach Rom; wo ſie ſich auf eine Zeitlang 
niederließen. Johann waͤhlte ſich zum Muſter der Nachahmung den Cludio 
Lorrain, und Andreas den Peter van Laar, ſonſt auch Bamboche 
genannt. Ihre Arbeiten giengen ihnen ſo gluͤcklich von ſtatten, daß man 
ſie in kurzer Zeit mit allgemeinem Beyfalle mahlen ſahe. Nachdem aber 
Andreas Ao. 16,50. in Venedig das Ungluͤck hatte, zu ertrinken: So wollte 
nunmehro Italien gar nicht mehr dem Johann gefallen; daher kehrete er 
wieder nach Utrecht zuruck. Die traurige Begebenheit, die ſich mit feinem 
Bruder zugetragen hatte, und die er ſtets mit Unruhe und Betruͤbniß des 
Herzens durchdachte, verurſachte in ihm eine Art von Melancoley, die viel- 


leicht 
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leicht das baldige Ende feines Lebens beſchleunigte; denn er ſtarb in 
Utrecht kurze Zeit darauf. So wuͤrkt oft die Macht der zaͤrtlichen Liebe 
die dunkelſten Auftritte, wenn ſie nicht durch Vernunft und Religion, in 
den pflichtmaͤßigen Schranken gehalten wird. 


Man hat angemerket, daß die Gemaͤhlde dieſer beyden Bruͤder mehr 
in Italien, als in Holland, Frankreich und Teutſchland bekannt ſind. 
Johann Both hat in einigen ſeinen Werken zu viel Gelbes hinein ge— 
bracht, beſonders in feinen Baumſchlag. Er hat auch verſchiedene Stuͤcke 
in Kupfer geriſſen. Houbracken, Decamps und der Herr von Hage—⸗ 
dorn, haben von ihm einige Nachrichten bekannt gemacht (). 
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No. 28. 
Thomas Wyck. 


Eine wirthſchaftliche Vorſtellung. 


Auf Holz gemahlt, 1 Fuß 9 Zoll hoch, und 1 Fuß „ Zoll breit. 


| Man iſt in dem Inneren eines Bauerhauſes mit Schlachten beſchaͤfti⸗ 


get, und im Begrif Wurſt zu machen. Die Beleuchtung und Haltung 
J 3 der 


(*) 1. Arnold Honbracken. Tome Second. Pag. 14. 
2. J. B. Decamps. Tome Second. Pag. 302. 


3. Des Herrn von Hagedorns Betrachtungen über die Mahlerey, a) Beurtheilung des Charackters feiner Lands 
ſchaften. Seite 339. b) Seine Kupſerriſſe. Seite 378. c) Seine Farbenmiſchung. Seite 716. 
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der Farben ſind in dieſem Bilde gut; wie es denn uͤberhaupt frey und mit 
meiſterhaften Zuͤgen gemahlet iſt. 


Thomas Wyck verdienet einer der beſten Meiſter feiner Zeit, beſonders 
was dieſen Geſchmack und dieſe Vorſtellungsart anbetrift, genennet zu wer— 
den. Er hat auch ſehr viele Seehafen vorgeſtellet; desgleichen Jahrmaͤrkte 
auf großen Plaͤtzen, worauf man Zahnärzte, Comedianten, Taſchenſpieler 
und allerhand ſpashafte Gegenſtaͤnde ſiehet. Auch Apothecken und Labora— 
toria, worinnen Alchymiſten arbeiten, ſuchte er ſchoͤn und natürlich in eini- 
gen ſeiner Gemaͤhlden auszudrücken; und in allen dieſen verſchiedenen Bor: 
wuͤrfen ſeiner Beſchaͤftigung, iſt er uͤberaus gluͤcklich geweſen. Seine Zeich⸗ 
nungen ſind insgeſamt huͤbſch. Sein Colorit iſt kraͤftig. Seine Miſchung 
der Farben bringt in feinen Werken mehrentheils eine natürliche und ange⸗ 
nehme Haltung. Er hat verſchiedene Sachen in Kupfer radieret: Und dieſe 
Arbeiten ſowol, als auch feine Bilder und Handzeichnungen, find von Lieb⸗ 
habern ſehr geſucht und hochgehalten worden. 


Der Geburtsort des Thomas Wyck iſt Haarlem, wo er Ao. 1616. 
das Licht der Welt erblickte. Wann ehe er geſtorben, dis kann man nicht 
mit Gewißheit melden. Houbracken, Weyermann und Decamps ge⸗ 
denken dieſes Meiſters (). Er hinterließ einen Sohn, Johann Wyck 
genannt, der ſich in London einen großen Ruf erworben hat. Seine 

groͤßeſte 

() 1. Houbracken. Tom. L. Pag. 16. 


2. Jacob Campo Weyermann. Tweede Deel. Pag. 127. 


3. Johann Babtifte Decamps. Tom. II. Pag. 245. 
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größeſte Geſchicklichkeit beſtand in Bataillenmahlen. Er hat auch einige 
mahl die Pferde und Hintergruͤnde zu den Bildniſſen, welche der Baron 
Gottfried Kneller nach dem Leben geſchildert hat, verfertiget. 
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No. 29. 


Adam Pynacker. 
Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, * Fuß 3 Zoll hoch, und 1 Fuß 7 Zoll breit. 


Sowol der Sonnen Untergang und deren ganzer Effect, wodurch 
Pynacker hier ſehr ſchoͤn den Abend vorgeſtellet hat; als auch die ſanfte 
und angenehme Haltung, die er durchgängig in dieſem Bilde beobachtet, 
tragen nicht wenig zur Schaͤtzung und Verſchoͤnerung deſſelben bey. Die 
Bauerfrau, die uͤber dem, von einer Kuhe umgeſtoſſenen Eymer mit Milch 
klaget und jammert, iſt gut gezeichnet und natuͤrlich voll großer Lebhaftig⸗ 
keit ausgedruckt. Sollte daher dieſes Stuͤck nicht den Nahmen eines ſchoͤ⸗ 
nen Cabinetſtuͤcks verdienen; da es mit ſo vielen und großen Vorzuͤgen 
prangt? 


Die Gemaͤhlde dieſes vortreflichen Meiſters ſind zu aller Zeit und an 
allen Orten, von Kennern und Liebhabern ſchoͤner Kunſtſachen, hochge⸗ 
ſchaͤtzet worden; ein Gluͤck, deſſen ſie auch wahrhaftig wuͤrdig ſind. Von 

den 
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den Verdienſten dieſes ſchaͤtzbaren Kuͤnſtlers will ich lieber ſchweigen; als ſie 
durch eine matte Schilderung entkraͤften. Wer ein großes Verlangen hat 
etwas davon zu leſen, den wird vielleicht Houbracken, Decamps und 
Weyermann befriedigen koͤnnen (). Er iſt in der Vorſtadt von Py⸗ 
nacker, einen Flecken zwiſchen Schiedam und Delft Ao. 1621. geboren; 
und hat ſein Leben ohne Nachtheil ſeines Ruhms und großen Rufs Ao. 
1673. geendiget. 


SSS 


No. 30. 
Peter Wouvermann. 


Zween Rappen. 


Auf Holz gemahle, 20 Zoll hoch, und s Zoll breit. 


Das eine Pferd reitet ein Knecht, und das andere läuft dabey her. 
Sie ſind beyde in ihrer Art ſehr gut gezeichnet. Es iſt nur Schade, daß 
dieſes Bild ein wenig verwaſchen iſt: Denn der Hintergrund von der Luft 
ſteht mit dem Uebrigen in gar keiner Verbindung. 

Hou⸗ 


(*) 1. A. Houlracken. Tom. II. Pag. 96. 
2. J. B. Decamps. Tom. IL Pag. 317. 
3. Jacob Campo Weyermann. Tom. II. Pag. 180. 
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Houbracken und Decamps erwehnen dieſes Meiſters, aber fehr 
kurz (). Er hat im Mahlen den Geſchmack und die Methode ſeines Bru— 
ders, des beruͤhmten Philipp Wouvermann beybehalten, und ſich durch 
die Abzeichnungen der Werke dieſes letzteren ſehr viel Vermoͤgen erworben, 
unter welchen er ſo gar jenes Nahmen ſchrieb, damit ſie ihm deſto theurer 
bezahlt wuͤrden. Der Unterſchied aber, in Abſicht der inneren Guͤte der 
Gemaͤhlde, iſt ſehr leicht zu entdecken, ſo bald man nur Gelegenheit hat ei⸗ 
nige davon beyeinander zu ſehen. Von dem Johann Wouvermann, 
der auch noch unter dieſem Nahmen bekannt iſt, weiß man, daß er ſehr 
jung geſtorben ſey. 
SSS x 


No. 31. 


Wilhelm Romeyn. 
Eine Landſchaft. 


Auf Leinewand gemahlt, 2 Fuß s Zoll hoch, und 3 Fuß x Zoll breit. 


Die Staffirung dieſer ſchoͤnen Landſchaft macht einiges Vieh, welches 
ſehr gut gezeichnet und voͤllig in dem Geſchmacke des Berchem und Du— 
jardin gemahlet iſt. Das Colorit iſt klar, fließend und angenehm. Die 

Werke 


(*) 1. Arnold Houbracken. Tom. II. Pag. 75. 
2. J. B. Decamps. Tom. I. Pag. 291. 
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Werke dieſes geſchickten Meiſters ſind ſehr wenig bekannt; und man findet 
auch von ihm nicht viel Nachricht. Der Herr von Hagedorn ſetzet ihn in 
die Claſſe eines Berchem, Aßelyn und des jüngeren van der Meer (0. 
Gerard Hoet erwehnet auch noch dieſes geſchickten Hirtenſtuͤcke-Mah⸗ 
lers (), deſſen Gemaͤhlde die ſchoͤnſten Sammlungen zu zieren, wuͤrdig find, 


A SS SSS 


No. 32. 
Johann Sibrechts. 


Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, 1 5 2 Zoll boch, und 1 Fuß s Zoll breit, 


Die Haltung fi dieſem Bilde iſt huͤbſch und ehr in dem Geſchmacke 
des Berchem und Lingelbach. Die Staffirung iſt auch gut. Sie faßt 
einen Bauer auf einem Eſel ſitzend in ſich, neben welchem noch ein beladener 
Eſel ſtehet; und einen andern am Wege ſitzenden Bauer, der ſich ausruhet. 


ex 
No. 33. 


() Betrachtungen über die Mahlerey. Seite 252. 


(%) Gerard Hosts Aumerkingen, op het eerſte en tweede Dee! des Nieuwen bar, door Fohann van 
Gool. Pag. 92. 
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No. 33. 
Ein Sirtenſtuͤck. 


Auf Leinewand gemahlt, x Fuß 3 Zoll hoch, und x Fuß 7 Zoll breit. 


Die Klarheit im Colorite ift in dieſem Stücke vollkommen helle und an⸗ 
genehm. Das Bauermaͤdchen, welches ihr Tuch in einem kleinen Bache 
waͤſcht, iſt auch gut vorgeſtellet; und das ganze Stuͤck in dem Geſchmacke 
des Aßelyn und Dujardin gemahlet. Weyermann, Decamps und 
Harms haben dieſes Sibrechts in ihren Schriften gedacht (). Er war 
ein geſchickter Landſchafter, den die Werke des Berchem und Carl Dir 
jardin gebildet haben. Was iſt es daher Wunder! wenn er dieſen beyden 
großen Meiſtern fo glücklich nachgeahmet hat, daß man ſchon ein genauer 
Kenner der Mahlerey ſeyn muß; wenn man feine Arbeit von jener ihre un- 
terſcheiden will: Und gereicht ihm dis nicht zum großen Ruhme? Die Her: 
ren Bilderhaͤndler ſchreiben auch oft, aus Mangel der Einſicht und Beur— 
theilungskraft, die Nahmen des Berchem und Dujardin auf des Gi: 
brechts Gemaͤhlden. Alle Nachricht, die man von ihm hat, erſtreckt ſich 
blos auf ſeine Geburt, die in Antwerpen geſchehen iſt. Selbſt von ſeinem 
Abſterben weiß man nichts Zuverlaͤßiges. 


Se 
K 2 No. 34. 


(*) 1. De Levens- Befchryvingen der Nederlandfche Konft-Schilders, in s’ Gravenhage, 1729. in to. Twecde 
Deel. Pag. 214. 


2. La Vie des Peintres Flamands, par Mr. J. B. Decamps. Tome Second. Pag. 359. 
3. A. F. Harms Tables Hiftoriques des plus Fameux Peintres. Tab. XXV. 
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No. 34. 


Johann van Haensbergen. 
| Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, 9 Zoll hoch, und 9 Zoll breit. 

In dieſer ſchoͤnen Landſchaft ſiehet man einige Frauenzimmer, die ſich 
gebadet haben. Die Klarheit im Colorite iſt reitzend und die Figuren, nebſt 
der ganzen Haltung, ſind ſo ſchoͤn und vortreflich, als kaͤmen ſie von der 
Hand eines Poulemburgs. Es giebt auch Sammlungen, in welchen 
man von dieſem letzteren Meiſter Stuͤcke haͤngen ſieht, die bey weiten nicht 
ſo ſchoͤn und angenehm ſind, wie dieſes kleine Cabinetſtuͤck iſt. 

Haensbergen, dieſer gluͤckliche Nachahmer ſeines Meiſters Poulem— 
burg, ward Ao. 1642. den 2ten Januarius in Utrecht geboren. Seine 
natuͤrlichen guten Talente und der weiſe Unterricht ſeines Meiſters, verſchaf— 
ten ihm in kurzer Zelt ſchoͤne Einſichten und große Vortheile in der Mah⸗ 
lerey. Weil Poulemburg damahls in großen Ruf ſtand, und ſeine 
Werke mit anſehnlichen Summen bezahlt wurden: So copirte man nicht al— 
lein vielfältig feine Gemaͤhlde; ſondern faſt alle Mahler wollten ihm auch 
nachahmen. Unter dieſen ſind Haensbergen, Vertange, Johann Lys 
und Hoet diejenigen, die in ihrer Bemuͤhung gluͤcklich geweſen, und ſeinen 
Fußſtapfen ſorgfaͤltig und ohne vieler Abweichung gefolget find. Haens— 
bergen aber iſt ihm, wenn man aufrichtig reden ſoll, am naͤchſten gekom— 
men; ja fo nahe, daß fehr viele Liebhaber feine Gemaͤhlde für des Pou— 
lemburgs Arbeit genommen haben. Allein dieſe Nachahmung, war ſie 
gleich ſehr vollkommen, ſo koſtete ſie auch dem Haensbergen viele Zeit und 

Muͤ⸗ 


* 
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Mühe; denn ihm fehlte die Freyheit und große Fertigkeit des Poulem⸗ 
burgs; daher entſchloß er ſich von ſeiner Art zu mahlen abzuſtehen; weil 
er dabey nicht Geld genug erwerben konnte. Er beſchaͤftigte ſich demnach 
mit Bildniſſen, die er nach der Natur auszuarbeiten ſich befliß; wodurch er 
freylich mehreren Vortheil gewann und ebenfalls allgemeinen Beyfall fand. 


Sein aͤußerer Gluͤckszuſtand wuchs ſtark, weil er die Klugheit hatte 
ihn zu befeſtigen; indem er einen Theil ſeines Vermoͤgens zum Schil— 
dereyenhandel anwendete. Dis geſchahe im Haag, welchen Ort er zu ſei— 
nem Auffenthalte gewaͤhlet hatte. Es ereigneten ſich auch verſchiedene Gele— 
genheiten, die feinen neuen Handel empor brachten und ihm ein anfehnli- 
ches Vermoͤgen erwarben. Auf dieſer Art genoß er der Tage ſeines Lebens 
nach feinen Wuͤnſchen, zufrieden und in ſtiller Ruhe, bis er den 1oten Ja⸗ 
nuarius des 1705ten Jahres dieſe Zeitlichkeit verließ. Es iſt unterdeſſen 
immer ſehr zu bedauern, daß die Liebe zur Habſucht, aus einem ſo geſchick— 
ten Kopfe, nur einen mittelmaͤßigen Kuͤnſtler gebildet hat: Denn Hgens⸗ 
bergen beſaß in der That faſt alle die großen Faͤhigkeiten, die die Natur 
ſeinem beruͤhmten Meiſter, dem Poulemburg, geſchenket hatte. Houbra⸗ 
cken giebt von dem erſteren verſchiedene Nachrichten; desgleichen auch 
Weyermann und Decamps (). 

S d S Sy 
K 3 No. 35. 


(*) 1. Arnold Houbracken. Tom. III. Pag. 169. 
2. Jacob Campo Weyermann. Tom. III. Pag. 7. 
3. J. B. Decamps. Tom. III. Pag. 123. 
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No. 35. 


Johann van der Lys. 
Diana mit ihren Nymphen. 
Auf Holz gemahlt, 11 Zoll hoch, und 1 Fuß 3 30U breit. 
In der angenehmſten Gegend hatte ſich Diana einen kleinen Bach ge— 
waͤhlet, worinn ſie ſich mit ihren Nymphen zu baden pflegte. Dieſe ſchoͤne 
Scene hat van der Lys hier ganz artig vorgeſtellt. 


IEIIEITISN, 


No. 36. 
Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, zo Zoll hoch, und = Fuß Zoll breit. 


Zuiſchen einigen Felſen fließt mit einem ſanften Rauſchen ein Bach, in 
welchem ſich einige Maͤdchens gebadet haben, die alle faſt ganz nackend vor⸗ 
geſtellet find. Die eine iſt vom Ruͤcken an zu ſehen. Bey der Zeichnung 
der Figuren hat der Meiſter vielen Fleiß angewendet, und ſie ſind ihm auch 
recht gut gerahten. Das Colorit iſt ſchoͤn und mit den Felſen, die den 
Hintergrund machen, in einer angenehmen Verbindung. 


Johann van der Lys, auch ein Schuͤler und Nachahmer des Pou⸗ 
lemburgs, iſt in der Stadt Breda geboren. Das Jahr ſeiner Geburt 


kann 
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kann man nicht zuverlaͤßig erfahren. Im Colorite hat er freylich nicht das 
Reitzende, und in der Ausführung nicht das Sanfte von feinem Meiſter 
ausgedruckt. Indeſſen gereicht es ihm zu einen großen Ruhme, daß er in 
der Zeichnung der Figuren, und was das Kräftige und Warme im Colo— 
rite anbetrift, alle Schuͤler und Nachahmer des Poulemburgs uͤbertroffen 
hak, wie man aus dem vorhergehenden Stuͤcke augenſcheinlich darthun 
kann. Wann ehe van der Lys fein Leben geendiget habe, dis weiß man 
nicht gewiß; und weder Houbracken noch Decamps, die ſeiner doch ge⸗ 
denken (), melden davon ein Wort. 


SSS Sl 


No. 37. 


Daniel Vertange. 
Ein Bachanal. 


Auf Holz gemahlt, zo Zoll hoch, und 1 Fuß breit, 
Die Landſchaft iſt ſehr ſchoͤn; und die Staffirung von den Figuren 
machen einige Bachanten, die mit vieler Kunſt ausgefuͤhret ſind. 
SS SS DNN 
No. 38. 


(*) ı. Arnold Honbracken. Tom. I. Pag. 229. 
2. J. B. Decamps. Tom. II. Pag. 61. 
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f No. 38. 
Satyren und Nymphen. 
Auf Holz gemahlt, 11 Zoll hoch, ms Fuß 3 Zoll breit 


Die Nymphen und Satyren ſpringen und tanzen. Eine von ihnen 
wird getragen. Der Hintergrund iſt eine angenehme und ſchoͤne Landſchaft. 


S Seh 


No. 39. 
Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, 9 Zoll hoch, und 1 Fuß : Zoll breit. 


Es find einige Frauenzimmer, wovon die eine mit einem Satyr tanz 
zet, die Vertange zur Staffirung dieſer ſchoͤnen Landſchaft gewaͤhlet hat. 
Die Haltung darinn iſt fanft und angenehm, fo wie die Luft rauh und kalt, 
ausgedruckt. Man kann daher aus dieſem Bilde nicht ſein warmes allge— 
meines Colorit erkennen. Indeſſen iſt es doch von dieſen dreyen das beſte, 
und bleibt immer ein ſchoͤnes Cabinetſtuͤck. 


Daniel Vertange, ein Schuͤler und gluͤcklicher Nachahmer des ſonſt 
faſt unnachahmlichen Poulemburgs, iſt im Haag geboren. Der Ge— 
ſchmack ſeines Meiſters war zugleich der ſeinige, und er liebte ihn beſonders 
in Landſchaften mit badenden Frauenzimmern, und in Vachusfeſten mit 


Nym⸗ 


S 9 0 8 81 


Nymphen und Satyren. Sein Fleiß, mit dem er dergleichen Stuͤcke vor— 
geſtellet hat, ließ fie ihm fo glücklich gerahten, daß man bey dem erſten An— 
blick derſelben glauben follte, fie kamen von der Hand eines Poulemburgs. 
Die Herren Bilderhaͤndler, beſonders in Holland, wiſſen von dieſer anſchei— 
nenden Irrung auch ihren Vortheil zu ziehen; da ſie ſich oft die Gemaͤhlde 
des Vertange, fuͤr Poulemburgiſche Arbeit bezahlen laſſen. Die Zeit 
feiner Geburt und feines Abſterbens iſt unbekannt. Houbracken, Weyer— 
mann und Decamps gedenken feiner, aus ae mehrerer Nachrichten, 
nur ganz kurz (). 


No. 40. 
Bernhard Graat. 


Pandora. 


Halbe Figur, Lebensgroß, auf Leinewand gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll hoch, und 3 Fuß 4 Zoll breit, 


Zur mehreren Verſtaͤndlichkeit dieſes ſchoͤnen Gemaͤhldes, will ich die 
Geſchichte der Pandora aus der Goͤtterlehre hier kuͤrzlich entlehnen. Wer 
da⸗ 

(*) 1. Arnold Houbracken. Tom. I. Pag. 129. 


2. Jacob Campo Weyermann. Tom. I. Pag. 343. 
3. J. B. Decamps. Tom. II. Pag. 29. 
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davon weitlaͤuftigere Nachricht begehret, dem werden die unten angeführ- 
ten Werke ſehr brauchbar ſeyn koͤnnen () 


Prometheus, ein Sohn des Japetus und der Climena, ſtieg, nachdem 
er die erſten Menſchen aus Erde und Waſſer gebildet hatte, durch Huͤlfe 
der Minerva in den Goͤtterſitz; wagte ſich an den Sonnenwagen und ent— 
wendete etwas himmliſches Feuer, welches er in den langen Stengel einer 
gewiſſen Pflanze nach der Erde brachte, um ſeine neugebackene Menſchen 
damit zu beleben. Jupiter, der uͤberdem nicht ſein Freund war, konnte 
gegen dieſen frechen Streich nicht gleichguͤltig ſeyÿn; und da er auch das 
Haͤndewerk des Prometheus mit neidiſchen Augen anſahe; ſo beſchloß er ſeine 
Rache zugleich allen Menſchen empfinden zu laſſen. Er nahm daher eine 
Buͤchſe und ſchloß das Alter, die Krankheiten, den Krieg, die Sorgen, die 
Rechtsverdrehung, die Laͤſterung, den Neid und Haß, kurz, alle Unvoll— 
kommenheiten und Laſter, darinn ein. Weil er alle Menſchen durch eben 
denſelben unglücklich machen wollte, dem fie das himmliſche Feuer in ihrem 

Blute 


(9) 1. Dictionnaire de Mythologie. A Paris, 1745. in 8 vo. Tome Troiſieme. Pag. 88. Pandore. 


2. Mythologie ou L' hiſtoire des Dieux, par Mr. Dupny. à Paris, 1731. Vol. II. in 8 vo. Tom. J. 
Pag. 280. 281. 282. 


3. Dizionario delle Favole in Compendio. in Torino, 1742. inızmo. Pag. 203. Pandora. 


4. Pantheum Mythicum feu fabuloſa Deorum Hiftoria, Auctore P. F. Pomey. Francofurti, 1701 
in Svo. Pag. 127. 


5. Uytleggingh op den Metamorphofis Pub. Ovidii Nafonis, door Carel van Mander, Schilder T’Amfferdam, 


1616. in 40. Fol. 2. van Pandora. Die Ueberſetzung iſt der Sandrartſchen Academie einverleibet. Nürnberg, 
1679. in Folto. Seite 8. von der Pandora. 


6. Neueröfnerer Muſentempel, welcher das allermerkwürdigſte aus den Fabeln der Alten in so. auserleſenen und 
ſchönen Kupfern von Bernhard Picart vorſtellet. Amſterdam und Leipzig, 1754. in gros Folio. 


Seite 10. 
Kupferſtich 4. 
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Blute zu verdanken hatten: So war freylich Kunſt noͤthig den Prometheus 
zu betruͤgen. Was geſchahe? Vulcanus mußte eine Frau von Thone bil— 
den und alles anwenden ſie bezaubernd darzuſtellen. Als ſie fertig war, 
rufte Jupiter alle Gottheiten auf den Olympus zuſammen und befahl ihnen 
dieſe Frau mit den vortreflichſten Gaben auszuſchmuͤcken, daher ſie auch den 
Nahmen Pandora bekommen. So herrlich gezieret, ſandte ſie Jupiter mit 
dieſer ſchaͤdlichen Buͤchſe nach der Erde, um hier alles Ungluͤck auszu⸗ 
ſtreuen. Sie gieng zuerſt damit zum Prometheus und wollte fie ihm 
überreichen; allein dieſer weigerte ſich dis Geſchenk anzunehmen. Hierauf 
wendete fie ſich an feinen Bruder den Epimetheus. Durch ihre Reitze ver— 
blendet und verfuͤhret, iſt dieſer unvorſichtig genug, ihr nicht zu widerſte— 
hen; ſondern nimmt getroſt dieſe ſchaͤdliche Buͤchſe an, oͤfnet fie: Und ploͤtz— 
lich faͤhret alles Unglück heraus und verbreitet ſich überall, Nur die Hof: 
nung allein blieb in dieſem ungluͤcksvollen Gefaͤße ſitzen. 


Bernhard Graat hat in dieſem Bilde die Pandora ſitzend und faſt 
ganz nackend vorgeſtellet. Sie haͤlt mit beyden Haͤnden die Buͤchſe. Ihr 
Geſicht iſt ſeitwaͤrts nach einem mit Lorbern gekroͤnten Juͤnglinge gewendet, 
der aber hier mit kluger Ueberlegung ganz hinten im Schatten angebracht 
iſt, damit das Auge deſtomehr auf das Colorit der Pandora fallen muß. 
Ueber ihrer linken Schulter ſtehet ein Kind, welches ohne Zweifel einen Lie— 
besgott vorſtellen ſoll: Und ich glaube uͤberhaupt daß Graat durch dieſe 
Stellung hat ausdruͤcken wollen, wie ſich die Pandora zwiſchen der Tu— 
gend und unkeuſchen Liebe befindet, und ſich dennoch zur Tugend wendet. 
In ihrem Geſichte iſt ein ſehr lebhafter Charackter abgebildet. Die Hal: 

8 2 tung 
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tung und das ſchoͤne Colorit ſind bewundernswuͤrdige Kunſtſachen in dieſem 
Gemaͤhlde; und die Zeichnung iſt auch edel und ſchoͤn. Bernhard Graat 
iſt überhaupt ein großer Meiſter geweſen, deſſen Werke die beſten Zeugen 
von ſeinem gluͤcklichen Genie, lebhaften Einbildungskraft, wohl erlernten 
Kunſt und gründlichen Gelehrſamkeit find, Er iſt Ao. 1628. in Amſter⸗ 
dam geboren; und den Aten November Ao. 1709. geſtorben. Houbra⸗ 


cken, Weyermann und Decamps haben fein Leben ſehr ausführlich be⸗ 


ſchrieben (). 
SISISIEH 


No. 41. 
Friederich Moucheron. 
Eine Landſchaft. 


Auf Holz gemahlt, 1 Fuß 4 Zoll hoch, und ı Fuß 2 Zoll breit. 


Daß der Meiſter in der Wahl der Gegenden, die er in ſeinen Land— 
ſchaften vorgeſtellet hat, einen feinen und angenehmen Geſchmack gehabt 
habe, davon giebt dieſes Stuͤck einen ſicheren Beweis. Die Klarheit, die 
er uͤber dieſem ganzen Bilde ausgebreitet hat, iſt ſo ſchoͤn, ſo heiter und 

an⸗ 


(*) 1. Arnold Honbracken. Tom. I. Pag. 200. 
2. Jacob Campo Weyermann. Tom. II. Pag. 254. 
3. J. B. Decamps. Tom. II. Pag. 411. 
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angenehm, daß man ſie niemahls ohne Bewunderung betrachten kann. 
Auch das Colorit erweckt Vergnügen; und die Staffirung, die des Bey: 
falls nicht unwuͤrdig iſt, ſtellt einen vom Pferde abgeſtiegenen Reuter und 
einen Jaͤger, der die Jagdhunde zuſammen rufet, ſehr deutlich vor. Mou— 
cheron hat dieſes kleine Gemaͤhlde zu der Zeit ausgearbeitet, als ſein Genie 
noch mit der Munterkeit arbeitete, die allemahl, um einen gewiſſen Grad 
der Schoͤnheit hervorzubringen, erfordert wird. 


SS S SN 


No. 42. 
Die Gegend eines Gartens. 


Auf Holz gemahlt, 1 Fuß hoch, und 1 Fuß 4 Zoll breit. 


Als dieſer Meiſter noch in der Bluͤhte ſeiner Jahre ſtand, und ſich in 
feiner Kunſt erſt zu bilden ſuchte, verfertigte er dieſes Stuͤck, das ihm da- 
her freylich nicht fo ſchoͤn, wie das vorhergehende, welches eine Arbeit von 
ſeinem maͤnnlichen Alter iſt, hat gerahten koͤnnen; da es gleichſam zu ſeinen 
Anfangsgruͤnden gehöret. Man bemerket darinn etwas Schuͤchternes, Zag⸗ 
haftes und Geſuchtes, das der Freyheit des ſchoͤnen Denkens allerdings zu— 
wider iſt. Die Vorſtellung iſt eigentlich ein Garten, in welchen einige 
ſpatzieren gehen. 


Friederich Moucheron, ein Schuͤler von Aßelyn, iſt Ao. 1633. in 
Cmden geboren. Er hatte in feiner Jugend eine ausnehmend große Nei— 
853 gung 
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gung zur Mahlerey, und pries ſich glücklich; da er ihr, ohne Widerſtande 
feiner Anverwandten, ein Gnuͤge thun konnte. Mit Luſt und Fleiße fing 
er nun an, Einſichten in ſeiner Kunſt zu ſammlen, die er deſto glücklicher 
erreichte; je angelegentlicher er ſich darum bewarb. Sein Lehrer hatte ihm 
von Frankreich viel Vortheilhaftes erzehlt, und dis erweckte bey ihm ein 
großes Verlangen, dieſes Land zu ſehen. Er unternahm daher dieſe Reiſe, 
und wendete ſich nach Paris. Hier beſchaͤftigte er ſich mit der Zeichnung 
ſchoͤner Gegenden, die er nach der Natur doll Beyfalls und Lobes, abriß. 
Sein Ruhm erweiterte ſich immer mehr, ſo, daß ein jeder Liebhaber der 
Mahlerey, etwas von ſeiner Arbeit zu haben, trachtete. Ein gewiſſer 
Helmbreker hat ſehr oft die Figuren, die Thiere und Jagdten, in ſeinen 
Landſchaften gemahlet. Nachdem ſich Moucheron einige Jahre in Frank— 
reich aufgehalten; und durch den Umgang mit vielen angeſehenen Kuͤnſtlern 
ſeine Geſchicklichkeit bereichert hatte; auch mit einer ſchmeichelnden Zufrie— 
denheit den Beyfall wahrgenommen, mit dem man ſeine Werke kroͤnete: So 
entſchloß er ſich, der Ehre und des Vergnuͤgens, derer er dort genoſſen, 
beraubt zu ſehen und ſich nach Amſterdam zu wenden. Hier nahm man 
ihn überall mit vielen Freuden auf; und ſollte er wohl ohne ſuͤßem Gefühle 
geblieben ſeyn; da er noch dazu ſeine Gemaͤhlde fuͤr einen hohen Preis be— 
zahlt ſahe? Die Bekanntſchaft mit dem Adrian van der Velden, die er 
hier fand, mußte ihm auch nothwendig ſehr angenehm ſeyn; da dieſer ihm 
die Dienſte eines Helmbrekers leiſtete, und in ſeinen Landſchaften die Fi— 
guren und Thiere mahlete. Außer den perſoͤnlichen Verdienſten, die Mou— 
cheron beſaß, und die feinem Andenken einen ruͤhmlichen Ruf verſchaffen 
wuͤrden, wenn man ſie alle herſagen wollte, iſt er auch noch unter dem 
Nah: 
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Rahmen eines beruͤhmten Mannes in feiner Kunſt bekannt. Colorit und 
Zeichnung der Baͤume ſind in feinen Bildern ſehr ſchoͤn und angenehm. 
Der Baumſchlag iſt leicht und mit vieler Wahrheit ausgedruͤckt; und die 
Luft und die Entfernungen warm, ſehr klar und anmuthig. Man fin⸗ 
det in feinen Gemaͤhlden faſt immer einen Fluß, oder einen Bach. Piel: 
leicht hat er fie darum fo häufig angebracht, weil er fie jo ſchön ausdri- 
cken konnte. Den Vordergruͤnden gab er beſtaͤndig eine ſtarke Haltung. 
Ein ſehr vortrefliches Stuͤck vom Moucheron, ſiehet man in des Herrn 
Daniel Itzig Sammlung von einigen ſehr ſchoͤnen Gemaͤhlden (). In 
Holland und anderen Laͤndern, wo ſchoͤne Cabinetter angelegt find, findet 
man von dieſem Meiſter auch einige ſeiner Werke. Er hat ſeine Tage, die 
er mit vielem Ruhme verlebet, in Amſterdam Ao. 1686. geendiget. Hou⸗ 
bracken, Decamps und der Herr von Hagedorn haben von dieſem ge— 
ſchickten Landſchafter Nachricht gegeben (). 


No. 43. 


59 Die Vorſtellung iſt eine angenehme Gegend, worinn ein Schloß in einen Vuſch liegt. Vor dent Schloſſe iſt ein 
\ Teich. Die Staffrung it vom Helmbreker und ſtellt vor, wie die Herrſchaft auf die Jagd gehet. Es iſt 
auf Leinewand gemahlt. 


(*) 1. Arnold Houbracken. Tom. Second. Pag. 327. 
2. J. B. Decamps. Tom. Second. Pag. 327. 
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No. 43. 
Melchior Hondekoeter. 
Ein Stillliegen von Voͤgeln. 
Auf Leinewand gemahlt, ı Fuß 4 Zoll hoch, und Fuß 2 Zoll breit. 
Der Reyer und die Schneppe, nebſt andern todten Voͤgeln find uͤber— 


aus ſchoͤn vorgeſtellet, ſo, wie uͤberhaupt dieſes kleine Gemaͤhlde mit dem 
allergroͤßeſtem Fleiße und vortreflicher Kunſt ausgefuͤhret iſt. Hondekoeter 
hat in dieſer Art Vorſtellungen eine ausnehmende Geſchicklichkeit; und bis 
itzt kennet man noch nicht ſeines Gleichen. Vornemlich ſind ſeine lebendigen 
Huͤner und Haͤne wahre Meiſterſtuͤcke, die er ſo deutlich und lebhaft nach 
der Natur gemahlt hat, daß man dieſe ſchoͤne Nachahmung mit Bewunde⸗ 
rung und Entzuͤcken wahrnimmt. Sein Colorit iſt voll Anmuth; und die 
Federn find leicht und ſchoͤn ausgearbeitet. Er hat feine Gemaͤhlde meh- 
rentheils mit angenehmen Hintergründen: Als z. E. mit Landſchaften gezie⸗ 
ret, die allezeit mit dem Uebrigen in harmoniſcher Verbindung ſtehen. Der 
Herr Johann Ernſt Gotzkowsky in Berlin hat ohnſtreitig drey der beſten 
Gemaͤhlde von dieſem Meiſter () 


Melchior 


() x. Einige todte Vögel und Blumen. Auf Leinewand gemablt, s Fuß 5 Zoll boch, und 3 Fuß x Zoll breit. 


2. Zween Pfauen, für die ein Hahn im Eifer geräht und die Hüner in Furcht. Auf Leinewand gemablt, 3 Fuß 
10 Zoll hoch, und s Fuß 1 Zoll breit. 


3. Ein ſchöner Hahn, der auf ein Kleinod tritt, eine weiſſe Henne nebſt andern Hünern. Auf Feinewand gemahlt, 
3 Fuß Zoll hoch und 3 Fuß 10 Zoll breit. ! 


Dieſe drey Gemählde haben ehedem die Sammlung der Herren Gebeüdere de Neuffville in Amſterdam gesierer. 


8 90 ® 89 


Melchior Hondekoeter iſt in Utrecht Ao. 1636. geboren. Er war 
ein Schuͤler ſeines Vaters Gisbrecht Hondekoeter, unter deſſen Aufſicht 
und Anfuͤhrung er bis in ſeinem 17ten Jahre ſehr fleißig arbeitete. Das 
im Jahre 1653. erfolgte Abſterben feines Vaters verurſachte, daß er blos 
die Natur, deren Unterricht er immer geliebet hatte, zu feiner Lehrerin neh— 
men konnte; und vielleicht war ihm dieſer Mangel an andern Lehrmeiſtern 
ſehr vortheilhaft. Weeninx, der ein Anverwandter von ihm war, unter— 
ſtuͤtzte ihn hiernaͤchſt mit feinem guten Rath. Hondekoeter uͤbertraf 
in kurzer Zeit feinen Vater, ob er ſich gleich mit noch andern Sachen beſchaͤf— 
tigte. Seine Tugend war ohne Heucheley und Scheinheiligkeit. Für die Ne: 
ligion bezeigte er die groͤßeſte Ehrfurcht; und um ihre Wahrheiten recht deut: 
lich und gruͤndlich einzuſehen, machte er dagegen oft ſelbſt Einwuͤrfe, die er 
dann mit kluger Einſicht uͤber den Haufen ſtieß. Er war uͤberhaupt fuͤr 
alles das, wodurch die Erbauung befoͤrdert werden kann, ſehr eingenommen; 
und vielleicht iſt dis mit eine Urſach, warum er in Utrecht und zwar in der 
Johanniskirche geprediget hat. Seine Rede, die er mit großer Lebhaftig⸗ 
keit hielt, fand einen ſo hohen Beyfall, daß man ihm uͤberreden wollte, 
die Mahlerey fahren zu laſſen und ſich der Theologie zu widmen; allein 
dieſer Wunſch und dis Verlangen ſeiner Bekannten und Freunde ward 
von ihm nicht erfüllt, 


Sollte man nun wohl glauben, daß ein Mann, der ſo groß in ſich 
ſelbſt war, der ſich ganz in ſeine Tugend huͤllete und ein frommes exempla⸗ 
riſches Leben führete, ſich den ſuͤndlichen Ausſchweifungen ganz hatte über: 
geben koͤnnen? Und wodurch fiel er denn ſo ſtark von ſeiner Hoͤhe herunter? 

M Waren 


9 8 9 
Waren es etwa Verfuͤhrungen oder Aergerniſſe, die ihn fo erniedrigten? Ja 
Aergerniſſe, gegen welche freylich maͤchtige Waffen gebraucht werden muͤſſen, 
wenn ſie nicht gefaͤhrliche Netze ſeyn ſollen; Aergerniſſe, die von der ſiegen— 
den Liſt der Frauenzimmer bereitet, ſtarke Eindruͤcke in den Herzen der 
Menſchen unwiederſtehlich wuͤrken. Hondekoeter ſahe ſich durch die Hei- 
raht, die er mit einer liederlichen Perſon eingegangen war, betrogen. Ihre 
Schweſtern, die von den Laſtern eben ſo ſehr, wie ſie ſelbſt, angeſtecket 
waren, halfen dieſer Abſcheulichen den Gram ihres Mannes zu verbittern. 
Eine kriechende Bemuͤhung! die leider auch damahls ſchon herrſchend gewe— 
fen ſeyn muß. Iſt es überhaupt eine vernunftloſe, laͤcherliche, aber doch 
auch wahrhaftig kuͤhne Handlung eines Frauenzimmers, wenn ſie ſich, in 
Abſicht auf das andere Geſchlecht, allzuviele Vorrechte zuſchreibt; und dann 
voll Stolzes und Uebermuth ihr Betragen pflicht- und zuͤgellos einrichtet: 
So iſt es in der That ein tollkuͤhnes und beſtrafungswuͤrdiges Unternehmen, 
wenn in der ehelichen Geſellſchaft die Gattin den theuren Gatten, als das 
Haupt derſelben, dem Gott ſelbſt dieſes ſchoͤne Vorrecht gegeben, unter ihre 
Herrſchaft zu bringen ſucht. Hondekoeter ſeufzete unter dieſer großen Laſt. 
Zwar wandte er viele Muͤhe an, alle Ungewitter, als Fruͤchte ſeiner Scla— 
verey, von ſich abzuwenden; und redete daher, mit der ihm eigenen mun— 
tern Beredſamkeit, ſchoͤne und geiſtreiche Worte in den Seelen derer, die 
ſein bisher zufriedenes und vergnuͤgtes Leben, denn der Rechtſchaffene findet 
in der Ausuͤbung der Tugend ſeine groͤßeſte Wolluſt, menſchenfeindlich und 
gottlos ſtoͤhren wollten: Allein helfen da wohl die beſten und ausgeſuchteſten 
Vorſtellungen, wo der Saame der Laſter einmahl tief gewurzelt hat? Alſo 
fand dieſer geplagte Mann keine andere Huͤlfe und Ruhe, als ſich von die— 
ſen 
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ſen Unmenſchen zu entfernen; und nun ſtuͤrzte er ſich in einen ſchaͤdlichen 
Verderben; da er zu verſchiedenen Wirthshaͤuſern, in welchen Gottesfurcht 
und gute Sitten ſchon vorlaͤngſt leere Nahmen geweſen waren, ſeine Zu— 
flucht nahm. Sein edelgeſinntes Herz, das doch noch nicht ganz heillos 
verwildert war, empfand nachher noch in der Stille den bitterſten Gram: 
Und dieſer Feind des Lebens ſowol, als auch die Ausſchweiffungen verkuͤr— 
zeten, vielleicht zu feinem Troſte, feine unglücklichen Tage, die er Ao. 1695. 
in Utrecht endigte. 


Hondekoeter wandte alle Mittel an, ſich in ſeiner Kunſt und vor— 
nehmlich in der Art, die er ſich davon gewaͤhlet hatte, von einer großen 
Seite zu zeigen. Er hielt ſich daher auch ſchoͤnes lebendiges Federvieh, um 
in feinen Gemaͤhlden das Natürliche davon recht lebhaft und reitzend auszu— 
druͤcken. Einen ſeiner Haͤhne hatte er ſo zahm und biegſam gewoͤhnet, daß 
er ihm halbe und ganze Stunden zum Muſter ſtand, und ſich mit dem 
Mahlerſtocke in allen den Stellungen lenken ließ, in welchen ihn der Mei— 
ſter haben wollte. Dergleichen ſchoͤne Erfindungen und Huͤlfsmittel, deren 
er ſich bey Verfertigung ſeiner Werke bedienete, trugen nicht wenig zu der 
Vollkommenheit bey, in welcher er ſie dargeſtellet hat. Die Kuͤnſtler und 
Kenner haben ihn daher auch jederzeit in feiner Art hochgeſchaͤtzt und be: 
wundert, weil keiner hierinn die Natur mit ſo vieler Kunſt, Schoͤnheit und 
Wahrheit nachgeahmet hat. Muß ein Liebhaber daher auch feine Gemaͤhl— 
de theuer bezahlen; ſo hat er auch dafuͤr wahre Meiſterſtuͤcke. Houbra⸗ 
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cken, Weyermann, Dargenville und J. B. e haben fein £e- 
ben beſchrieben (). 


SS 


No. 44. 


Heymann Dullaert. 
Eine geiſtliche Vorſtellung. 


Ganze Figuren, auf Holz gemahlt, 1 Fuß 7 Zoll hoch, und Fuß breit. 


8 Die Hauptfigur iſt die Maria mit dem Kinde Jeſus. Hinterwaͤrts 
ſiehet man den Joſeph an einem Stuͤcke Holz zimmern. Dieſes iſt eins 
der erſten Stuͤcke, welche dieſer Meiſter verfertiget hat: Denn man ent⸗ 
decket darinn „daß er noch fein Muſter in der Nachahmung geſucht habe; 
und daß ſeine Fertigkeit noch keine lange Uebung kenne. Es iſt jemand ſo 
unverſchaͤmt geweſen, auf dieſem Gemaͤhlde den Nahmen des Rembrandt 
ju ſetzen; allein der Unterſchied iſt ſo merklich, daß man ihn mit halben 
Augen gewahr werden kann. Unterdeſſen habe ich Bilder von Dullgert 


ſei⸗ 


0 1. Arnold Houbracken. Tom. II. Pag. 68. 
2. Jacob Campo Weyermann. Tweede Deel. Pag. 387. 


3. Supplement à l’Abreg& de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. D'argenville. A Paris, 1752. 
in ꝗto. Troiſième Partie. Pag. 141. 


4. J. B. Decamps. Tome Troiftme. Pag. 44. 
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ſeiner beſten Zeit geſehen, die Rembrandts Arbeiten gleich gekommen; und 
die den Liebhaber und Kenner aufmerkſam, ja wohl gar verlegen bey der 
Beurtheilung wuͤrden gemacht haben. Man findet auch vielfältig in Galle: 
rien und Sammlungen Gemaͤhlde vom Dullaert, die für Rembrandts 
gehalten und bezahlet werden. Ja was noch mehr, Houbracken und 
Weyermann, die ſein Leben beſchrieben haben (), geſtehen offenherzig, 
daß ſie ſich ſelbſten geirret, und einige Werke des erſteren fuͤr des letztern 
feine, angefehen haben. Welch ein Ruhm fuͤr Dullaert! 


Er iſt in Rotterdam Ao. 1636. geboren. Von ſeiner Kindheit an ließ 
er ein großes und lebhaftes Genie zur Mahlerey von ſich blicken; und be— 
ſchmierte im Hauſe ſeiner Eltern die Waͤnde mit allerhand Figuren, in de⸗ 
nen man aber doch etwas mehreres als gemeine Züge eines Kindes, be- 
merkte. So zeigt ſich oft ſchon in der Bluͤthe der Jugend die ganze zu er: 
wartende Frucht. Dullaerts Vater, der ein Kaufmann und zugleich auch 
ein Bilderhaͤndler war, ſahe mit Luſt und Vergnuͤgen die große Neigung 
feines Sohnes zur Mahlerey; und verſaͤumte daher weder Zeit noch Gele: 
genheit, ihm einen guten Unterricht zu verſchaffen. Rembrandt ward zu 
ſeinem Anführer und Lehrmeiſter erwaͤhlet. Der Schuͤler brachte es in kur⸗ 
zer Zeit, ſowol im Zeichnen als auch im Mahlen, unbegreiflich weit; und 
band ſich genau an der Art und dem Geſchmacke ſeines Meiſters, der ſelbſt 
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(91. Arnold Honlracken. Tom. II. Pag. 73. 
2. Jacob Campo Weyermann. Tom. II. Pag. 389. 
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über die großen Vortheile, die er ſich durch Fleiß und Unverdroſſenheit er- 
warb, in ſteter Verwunderung geſetzet ward. 


Dullaert hatte überhaupt eine fehr gute Erziehung gehabt; und es auch in 
der Muſik ſehr weit gebracht. Beſonders war er ein ſchoͤner Saͤnger, der 
durch ſeine angenehme Stimme ſanfte und melodiereiche Toͤne hervorzubringen 
wußte. Decamps meldet, daß er den öten May Ao. 1684. geſtorben ſey (). 
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No. 45. 
Johann Steen. 


Ein verliebter alter Mann. 


Ganze Figuren, auf Holz gemahlt, 2 Fuß hoch, und 2 Fuß 9 Zoll breit. 


So ſchmachtend und entzuͤckungsvoll, aber auch eben ſo laͤppiſch und 
belachenswerth, wie ſich gemeiniglich die Alten, wenn ſie von der Liebe uͤber 
wunden ſind, gegen ihre Schoͤne bezeigen, welche Scene da ſie in unſern 
Tagen haufig aufgefuͤhret wird in der That luſtig anzuſehen iſt: So natürlich iſt 
dieſer Charackter des hier abgebildeten Greiſes ausgedruckt. Er ſitzt voll war⸗ 
mer Empfindung neben ſeiner Anbeterinn, die in keiner wohlanſtaͤndigen Stel⸗ 
lung vorgeſtellet iſt; und iſt im Begrif Ihr Geld in der Hand zu zählen. Zwi⸗ 

ſchen 


() J- B. Decamps. Tom. III. Pag. 47. 
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ſchen dieſen beyden ſtehet eine Kuplerinn, die dem Frauenzimmer den Buſen 
entblöſſen will, woruͤber der alte geile Schalk, dem ſeine lange Erfahrung we— 
nigſtens ſchon kluͤger und geſitteter haͤtte machen ſollen, jugendliche Empfin⸗ 
dungen zu haben, ſcheinet. Man kann nicht laͤugnen, daß der Meiſter hier 
unedel und laſterhaft gedacht, und folglich wider die Regel der aͤsthetiſchen 
Wuͤrde im ſchoͤnen Denken gehandelt habe. Unterdeßen verdienet die Kunſt, 
mit der er es ausgefuͤhret hat, Beyfall; da er in der Haltung und Zeich⸗ 
nung viel Geſchicklichkeit bewieſen hat. 
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No. 46. 
Eine SGeſellſchaft. 


Ganze Figuren, auf Leinewand gemahlt, 3 Fuß 1 Zoll hoch, und 2 Fuß ; Zoll breit. 

Es ſind nur drey, die dieſe Geſellſchaft ausmachen. Sie ſitzen an ei⸗ 
nem Tiſche und zween davon machen Muſik. Das Colorit und die Hal: 
tung in den Farben ſind in dieſem Bilde recht gut. 

Johann Steen, ward Ao. 1636. in Leyden geboren. Sein Vater 
war ein Brauer, der dem Trieb ſeines Sohnes, den er zur Mahlerey hatte, 
ſo wenig zu unterdruͤcken ſuchte, daß er ihn vielmehr des Knuͤpfers, des 
Adrian Brauers und des van Goyen Anweiſungen übergab, Nach ei⸗ 
niger Zeit verheirahtete ſich Johann Steen mit der Tochter feines letzte⸗ 
ren Lehrers, des van Goyen. Er lebte beſtaͤndig vergnuͤgt, liebte Gefell- 

ſchaften 
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ſchaften und war überhaupt ein munterer und aufgeweckter Kopf. Man 
kann daher leicht urtheilen, daß er fich keine finftere Gegenſtaͤnde bey feinen 
Mahlerbeſchaͤftigungen gedacht habe. Nein, betrunkene Leute und Wirths— 
haͤuſer, in welchen es huͤbſch luſtig hergieng, dieſe und dergleichen vorzuftel: 
len, waren nur feiner Neigung gemäß, und daher hat er fie auch fo natürlich 
und lebhaft geſchildert, daß ihm bis itzt noch Niemand darinn gleich ge— 
kommen iſt. Hatte er Geld, ſo miethete er im Sommer gemeiniglich ein 
Wirthshaus, ward ſelbſt Wirth und ſchenkte Bier, beſonders an feinen gur 
ten Freunden, die ſich dann in ziemlich großer Anzahl bey ihm einfanden; 
weil ſie die Zeche, der er treulich und maͤnnlich vorſtand, beynahe umſonſt 
hatten. Sobald das Geld und der Vorrath an Bier verzehret war, zog 
Steen das Zeichen ſeines Wirthshauſes ein, verſchloß alles feſte und fing 
wieder zu mahlen an, bis er ſo viel Geld verdienet hatte, daß er aufs neue 
Wirth ſeyn konnte. 


Eheberedungen hat dieſer Meiſter einigemahl auf verſchiedene Art, in ſei— 
nen Gemaͤhlden, ausgedruckt. Das ſchoͤnſte Stück dieſer Vorſtellungen habe 
ich in der vortreflichen Gallerie zu Salzdalen, ohnweit Braunſchweig, geſehen. 
Es iſt groͤßer wie ſonſt des Steens Gemaͤhlde zu ſeyn pflegen. Seine uͤbri⸗ 
gen Werke zieren die ſchoͤnſten und beruͤhmteſten Sammlungen. Houbra⸗ 
cken und Decamps melden, daß er Ao. 1689. geſtorben ſey (). Man 

hat 


91. Arnold Honbracken. Tom. II. Fag. 1. 
3. J. B. Decamps. Tom. III. Pag. 36. 
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hat ſehr wenige Kupferſtiche, die nach ſeinen Gemaͤhlden geſtochen ſind. 
Die Handzeichnungen von ihm haben die Liebhaber allezeit ſehr hochge⸗ 
ſchaͤtzet. 


No. 47. 


e Aa A 


Ein Officier, der fich in einem Bauerhauſe einquar⸗ 
tieret hat. 


Ganze Figuren, auf veinewand gemahlt, 2 Fuß 3 Zoll hoch, und 2 Fuß 10 Zoll breit. 


Die Vorſtellung iſt eigentlich das Innere eines Bauerhauſes, in wel⸗ 
chem ein Officier ſitzt und eine Pfeife Taback rauchet. Neben ihm ſtehet 
ein huͤbſches Frauenzimmer, vielleicht ſeine gefaͤllige Wirthinn, die ihre 
Hand, ohnzweifel bedeutungsvoll, auf feine Schulter leget, für welche Ga⸗ 
lanterie er ihr auch einen freundlichen und verliebten Blick macht. Um ihn 
herum ſind einige Waffen; und an der einen Seite der Stube liegen zween 
ermuͤdete Kriegesknechte, die ſehr ſanft zu ſchlafen ſcheinen. Alle dieſe man⸗ 

nigfaltige Gegenſtaͤnde, wozu noch ein Windhund kommt, den man eben: 
falls ganz deutlich auf dieſem Gemaͤhlde ſehen kann, find in einer angeneh⸗ 
men Haltung mit großen Fleiße ausgemahlt. Die Zeichnung ſowol der 
N Haupt⸗ 
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Hauptfiguren, als auch aller übrigen erzählten Nebenſachen ift ſehr ſchoͤn; 
und es iſt warlich Schade, daß das Colorit ein wenig kalt iſt; indem es zu 
ſtark in das Aſchfarbige faͤllt. Jedoch ſind viele andere Schoͤnheiten der 
Kunſt in dieſem Stuͤcke angebracht, die es einer Achtung wuͤrdig machen. 
Der Geſchmack des Palamedes; der Fleiß eines Mieris und Gerard 
Dovs, denen Buck in dieſem Gemaͤhlde ſorgfaͤltig gefolget iſt; und ſeine 
Nachahmung in der Zeichnungsart des Gerard Teerbourgs, tragen fehr 
viel zur Verſchoͤnerung dieſes Bildes bey. 


Ein ſolcher geſchickter Meiſter wie Buck alſo geweſen iſt, verdiente 
dann freylich wol, daß man von ſeinem Leben einige Umſtaͤnde meldete, 
wodurch ſehr gut, wenn man unparteiiſch dabey verfaͤhrt, das Andenken ei⸗ 
nes beruͤhmten Mannes ehrwuͤrdig erhalten werden kann. Allein ich bin 
ſelbſt unwillig, daß ich ihm dieſen Dienſt nicht leiſten kann; da ich, trotz 
aller angewandten Muͤhe; nicht die geringſte Nachricht von ihm erfahren 
koͤnnen. Nach einer nicht ganz ungegruͤndeten Vermuthung glaube ich, 
daß er im vorigen Jahrhundert gelebet hat, und daß die Herren Bilder: 
haͤndler den auf ſeinen Werken geſchriebenen Nahmen ausgeloͤſchet, und ſie 
alsdann fuͤr Gemaͤhlde vom le Duck und Palamedes verkauft haben. Es 
koͤnnen daher wol verſchiedene Cabinetter ſeyn, in welchen dieſes geſchickten 
Meiſters Gemaͤhlde unter andern Nahmen aufbehalten werden. Auf dieſem 
Bilde iſt ſein Nahme ſehr deutlich geſchrieben. Die Buchſtaben J. A. B. 
find in einem Zuge gebracht, und folglich kann man dieſes Stuͤck im ge— 
ringſten nicht mit den Arbeiten der beyden le Duck verwechſeln. Wenn 
Buck in allen ſeinen Gemaͤhlden ſo viele Schoͤnheiten angebracht, als er es 

in 
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in dieſem beſchriebenen gethan: So wuͤrden ſie mir eben ſo ſchaͤtzbar ſeyn, 
als Hätte fie ein le Duck verfertiget. 


Außer dieſem Bilde habe ich nur noch zwey von ihm geſehen. Das 
eine beſitzen Ihro Hochreichsgraͤfliche Excellen, Heinrich IX. Graf von 
Reuß (); und das andere hat Herr Engel in Berlin (“). Vielleicht habe 
ich kuͤnftig noch Gelegenheit mehrere Stuͤcke von dieſem Meiſter zu entdecken. 
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No. 48. 


Carl de Moor. 
Ein Opfer an der Bildſaͤule des Priapus. 


Ganze Figuren, auf Holz gemahlt, 11 Zoll hoch, und 1 Fuß z Zoll breit. 


Priapus „ein Sohn des Bachus und der Venus, wurde in alten Zei⸗ 
ten, von den am Helleſpont wohnenden Voͤlkern, als ein Schutzgott der 
Gaͤrten angenommen; daher man ihm zu Ehren auch faſt in allen Gaͤrten, 
eine Bildſaͤule aufgerichtet hatte. Man kann hievon bey folgenden Schrift: 

N 2 ſtel⸗ 


() Die Vorſtellung iſt eine Wachſtube, in welcher ſpaniſch gekleidete Soldaten ſitzen. Ganze Figuren, auf Holz ges 
mahlt, 1 Fuß 1 Zoll hoch, und 1 Fuß s Zol breit, 

(% Es iſt ein Offfeier und ein Frauenzimmer, nebft verſchiedenen anderen Nebenſachen: Als Kriegeszeichen, ꝛc. eine 
weihe und grüne Fahne, darauf abgebildet. Auf beinewand gemahlt, von der Größe des itzt deſchriebenen. 
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ſtellern () ausführliche Nachricht finden. Weil dieſer Priapus nun uͤber⸗ 
haupt als ein Gott der Fruchtbarkeit angeſehen und verehret wurde: So 
opferten die Frauenzimmer von hohem Stande ſehr oft dieſer Gottheit, um 
ihre eigene Fruchtbarkeit dadurch von ihm zu erflehen. Dieſe Gewohnheit 
hat Carl de Moar hier in dieſem Bilde vorgeſtellet. Zwo Frauenzüns 
mer bethen kniend und mit der tiefſten Ehrfurcht die Bildſaͤule des Pria⸗ 
pus an, die von einigen andern Mädchens mit Blumen ausgezieret wird. 
Die Affecten find ausnehmend ſchoͤn in diefen beyden Frauenzimmern aus— 
gedruckt. Eine davon hat ein edles und majeſtaͤtiſches Anſehen. Die 
Compoſition hat viele vorzuͤgliche Schoͤnheiten; und die Ausfuͤhrung zeuget 
von des Meiſters anſtrengendem Fleiße und geuͤbtem meiſterhaften Pinſel. 
Da Carl de Moor faſt nichts als Altarblaͤtter, oder doch große Ge— 
maͤhlde verfertiget hat: So find feine kleine Cabinet-Stuͤcke unſchaͤtz⸗ 
bar. Will man alſo zur Zierde ſeiner Bildergallerie dergleichen kleine Ge⸗ 
maͤhlde, die lauter mythologiſche Vorſtellungen enthalten, gern haben; ſo 
wird man ſie gewiß mit einer großen Summe erkaufen muͤſſen. 

Carl 


(*) x. Le Imagini de i Dei de gli Antichi, da Vicenzo Cartari, in Lioue d. in 30. Pag. 165. Edition 
in 4to. Padoa. ı698. Pag. 165. 


2. Dizionario delle Favole in Compendio, in Turino. 1742. in ızme. Pag. 222. 


3. Pantheum Mythicum. Auftore P. Franciſco Pomey. Francofurti 1701 in 8. Priapus, Pag. 164. 
und Dii Nuptiales. Pag. 224. Zr der Edition, die zu Leipzig iſt herausgekommen, find eben die Seiten. 
4. Dictionaire de Mythologie, par LAbbe Declauſtre. à Paris, 1745. Trois Tom. in $vo. Tome 

Troiſieme. Priape. Pag. 223. 
5. Dictionaire Iconologique, par M. D. P. A Gotha 1758. in 8vo. Priape. Pag. 223. 
6. Iconologia Deorum, oder Abbildung der Götter, welche von den Alten verehret worden, geſchrieben von 


Joachim von Sandrart auf Stockan. Nürnberg 1580. in Folio. Seite 155. und Seite 156. des Priapus Dilds 
ſäule und Opfer. 
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Carl de Moor ward Anno 1656. in Leyden geboren. Gerard 
Dov, Abraham van den Tempel, Mieris und G. Scalken gaben 
ihm in der Mahlerey den beſten und gruͤndlichſten Unterricht. Er hat al- 
ler dieſer vier beruͤhmter Meiſter Art im Mahlen etwas beybehalten, wo— 
von man in dieſem Stücke einen augenſcheinlichen Beweis hat. Carl de 
Moor aber hatte mehr Genie zu großen Sachen: Als z. E. zu Bildniſſen, 
die er nach dem Leben verfertiget hat. Der Kayſer verlangte von ihm durch 
ſeinen Geſandten, den Grafen von Sinzendorf, daß er den Prinzen Eugen 
und den Herzog von Marlborugh mahlen ſollte. De Moor leiſtete des 
Kayſers Verlangen Gehorſam; und mahlte nicht allein dieſe beyden zu Pfer— 
de auf Leinewand vier Fuß hoch; ſondern auch den Geſandten ſelbſt; und 
uͤberſchickte dem Kayſer dieſe drey Stücke, So bald dieſer fie in Augen⸗ 
ſchein genommen hatte, begnadigte er ſie mit ſeinem Beyfalle; uͤberſendete 
dem Carl de Moor einen Adelbrief, daß er ihn nehmlich zum Ritter des 
Roͤmiſchen Reichs erhoben habe, und zugleich eine goldene Gedaͤchtniß⸗ 
muͤnze, nebſt einer goldenen Kette, welches zuſammen vier Markt am Ge⸗ 
wicht ſchwer geweſen ſeyn ſoll. Alle dieſe große Ehrenbezeugungen machten 
dem Carl de Moor ausnehmend viel Freude und Vergnuͤgen; und er hat 
auch uͤberhaupt als Kuͤnſtler bis an ſeinem Tode eine große und anſehnliche 
Rolle geſpielet. Er ſtarb Ao. 1738. den 16 Februarius im 82ſten Jahre 
ſeines Alters auf einem Landgute, Warmont genannt, wo er ſich aus Liebe 
zum Landleben, das er beſonders in ſeinen letzten Jahren ſehr hoch ſchaͤtzte, 
aufhielt. Er hat zu ſeinem Vergnuͤgen verſchiedene Kupfer in ſchwarzer 
Kunſt verfertiget. J. van Gool giebt eine ausführliche Nachricht von 
N 3 die⸗ 
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dieſem Ritter Carl de Moor (). Remy beſchreibt einige feiner Ge: 
„ maͤhlde (*); und Decamps erwehnet feiner auch (). 


No. 49. und No. 50. 
Rachel Ruiſch. 


Swey Frucht ⸗Stuͤcke. 


Auf Leinewand gemahlt, Fuß 10 Zoll hoch, und 1 Fuß s Zoll breit. 


Feeiß und Kunſt ſind in dieſen beyden Gemaͤhlden uͤberhaupt gluͤck⸗ 
lich angewendet; und die Natur der Fruͤchte iſt recht ſehr ſchoͤn nach⸗ 
geahmet: Denn die Weintrauben, Apricoſen, Feigen, Pflaumen, Ap⸗ 
pelſinen, nebſt einigen wenigen Blumen ſtellen ſich fo natürlich und fehön 

» dem Auge dar, daß man fie nicht ohne Vergnügen und Bewunderung bes 


trach⸗ 


(*) De Nieuwe Schonburgli der Nederlantfche Konft-Schilders, door Jolaun vnn Gool, in 9 Grawenhage, 
a7gı. in guo. Tweede Deel. Pag. 422. 


(**) Catalogue Raiſonné des Tableaux, par Pierre Remy. à Paris 1757. in 8vo. No. 55. Pag. 44. 


(%) La Vie des Peintres Flamands, par J. B. Decamps. à Paris, 1760. in 8vo. Tome Troiſième, 
Pag. 328. 
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trachten kann. Da es nicht allemahl moͤglich iſt, Gemaͤhlde dieſer Art von 
dem göttlichen und bis itzt noch nie uͤbertroffenen de Heem zu haben, wenn 
man ſie gleich mit großen Summen bezahlen wollte: So wird ein Liebhaber 
der Mahlerey ſehr wohl thun, wenn er ſich einige Stuͤcke von dieſer Mei- 
ſterinn anzuſchaffen ſucht, da ſie wuͤrdig genug ſind einen Platz in dem 
ſchoͤnſten Cabinette zu bekleiden. Dieſe beyden Bilder von ihr werden be— 
ſonders von Kennern und Liebhabern Beyfall erhalten. 


Rachel Pool, geborne Ruiſch, eine Profeſſors Tochter, iſt Ao. 1664. 
in Amſterdam geboren. Wilhelm van Aelſt iſt anfaͤnglich ihr Lehrmeiſter 
geweſen; und hernach hat ſie ſich mit einem unermuͤdeten Fleiße nach der 
Natur geuͤbet. Ao. 1695. verehlichte fie ſich mit einem Bildnißmahler, 
Jurian Pool, genannt. Sie erwarb ſich durch ihre Arbeiten vielen 
Ruhm und großen Beyfall. Der Churfuͤrſt von der Pfalz berief ſie im 
Jahre 1708. nach Duͤſſeldorf, und gab ihr eine anſehnliche Beſoldung. 
Nach einigen Jahren kehrete ſie aber wieder nach Amſterdam zuruͤck; wo ſie 
dann auch Ao. 1750. geſtorben iſt. Johann van Gool beſchreibt ihr 
Leben ſehr ausführlich; und da fie als Kuͤnſtlerinn vorzuͤgliche Achtung ver⸗ 
dienet, fo erhebt er ihren Ruhm um deſto mehr (). | 


No. 51. 


{*) De Nieuwe Schonburgh, door Johami van Gool. Eerſte Deel. Pag. 210.-234, 
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No. Fi. 


Cornelius Düſart. 
Eine Bauern-Geſellſchaft. 


Auf Holz gemahlt, 1 Fuß 2 Zoll hoch, und 1 Fuß 7 Zoll breit. 


Die verſchiedenen Beſchaͤftigungen dieſer Bauern und ihr heiteres Ver⸗ 
gnuͤgen, das ſie dabey empfinden, ſind in dieſem Stuͤcke ſehr ſchoͤn ausge⸗ 
druckt. Colorit und Haltung verdienen auch Beyfall. Duͤſarts fließen⸗ 
der und fleißiger Pinſel hat zuweilen Gemaͤhlde hervorgebracht, die fo ſchön 
ſind, als haͤtte ſie ein Oſtade verfertiget. Und da dieſes Mannes Werke, 
wie bekannt iſt, ſo rar ſind, daß die Liebhaber derſelben ſie nicht allein mit 
entſetzlich großen Summen bezahlen muͤſſen, wenn ihnen einmahl eins davon 
vorkommt; ſondern man auch ſelten, wollte man gleich keinen Preis achten, 
von ihm ein Gemaͤhlde bekommen kann: So thut man wohl, wenn man ſich 
von ſeinem Schuͤler, dem Duͤſart, eins anzuſchaffen ſucht, der ihm ſehr 
gluͤcklich nachgeahmet hat. 


Er iſt in Haarlem Ao. 1665, geboren; und hat in kurzer Zeit durch 
ſeinen großen Fleiß, und durch ſeine gruͤndlichen Einſichten viel Fertigkeit in 
ſeiner Kunſt erlangt. Er folgte in allen Stuͤcken ſeinem Meiſter, auch ſo gar 
in deſſen Vorſtellungsarten; daher ſiehet man von ihm nichts als betrunkene 
Bauern, Hochzeiten, Schlaͤgereien, Zahnaͤrzte, Taſchenſpieler u. d. g. Es iſt 
aber wahrhaftig zu bedauren, daß einige Meiſter, denen man ſonſt viele Ver⸗ 
dienſte in ihrer Kunſt zugeſtehen muß, ſich nicht mit wuͤrdigeren Gegenſtaͤn⸗ 

den 
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den beſchaͤftiget haben. Sie wuͤrden ohnfehlbar hierinn eben ſo große Ge⸗ 
ſchicklichkeit bewieſen haben, als ſie es in ihren kleineren und niedrigeren 
Vorſtellungen gethan. Duͤſart war ein ſehr kraͤnklicher Mann; beſonders 
hatte er uͤbele Zufaͤlle an der Bruſt, die denn auch ſeine Lebenstage verkuͤr⸗ 
zeten; denn er ſtarb ſchon Ao. 1704. Van Gool beſchreibt fein Leben (0. 


e 


No. 52. und No. 53. 
Johann Ten Eompe, 


8 Zween Proſpecte von der Stadt Amſterdam. 


Auf Leinewand gemahlt, x Fuß 7 Zou hoch, und x Fuß 10 Zoll breit. 


In dieſen beyden Stuͤcken herſcht viel Wahrheit, Kunſt und Fleiß, 
ohne daß fie ins Harte fallen. Das Colorit iſt in der fehönften Haltung. 
Die Werke des Ten Compe verdienen ſogleich nach des Johann van 
der Heyden und Gerhard Berkheiden ihren Arbeiten, den Rang: 
Denn ich habe in Holland von dem erſteren, Gemaͤhlde von großer Schön: 

heit geſehen. Der Herr Leander de Neuffville Hat eins feiner fehönften 
5 Stücke, 


(*) De Nieuwe Schouburgli der Nederlantfche Konft-Schilders, door Johann van Gool. in 5’ Gravenhagen, 
ı75ı. in uo. Tweede Deel. Pag. 457. Es ſind ſehr ſchöne Kupfer in dieſem Werke. 
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Stuͤcke (), worinn Dieterich die Figuren, einem Liebhaber zu Gefallen, 
der ehedem Beſitzer von dieſem Gemaͤhlde geweſen iſt, verfertiget hat, wo— 
durch dieſes Bild einen großen Werth bekommt. Remy beſchreibt die: 
ſes Gemaͤhlde (*); und N. du Four hat es in Paris in Kupfer geſtochen. 
Die erſten Abdruͤcke ſind mit dem Wapen des Herrn von Heinecken; 
und die uͤbrigen mit dem Nahmen des Herrn Johann Ernſt Gotzkowsky 
gezeichnet. 


Johann van Gool hat von dieſem Kuͤnſtler Nachricht gegeben (*). 
Er ward in Amſterdam Ao. 1713. geboren; und empfing vom Dirk van 
Daelen den erſten Unterricht; wiewohl er ſich hernach mehrentheils durch 
ſeinen Fleiß bildete; indem er, theils die Werke des Johann van der Hey⸗ 
den und Gerhard Berkheiden mit Aufmerkſamkeit und Ueberlegung co⸗ 
pirete; theils der Natur nachzuahmen ſuchte, worinn er auch ſehr glücklich) 
geweſen; da er die mannigfaltigen und verſchiedenen Effecte, nachdem er ſie 
ſeiner Einbildungskraft lebhaft einpraͤgte, ungemein ſchoͤn geſchildert hat. 
Konnte er ſich nun auch nicht den allgemeinen Beyfall der Welt verſpre— 
chen? Ja, er empfand auch dieſe herrliche Belohnung, da ihm die Liebhaber 
ſchoͤner Kunſtſachen, ſeine Arbeiten reichlich bezahleten. Er iſt ganz Holland 
durchgereiſet und hat faſt alle ſchoͤne Gegenden dieſer Provinz vorgeſtellet, 
in 


(0 Die Stadt Cleve mit den umliegenden Gegenden. Auf Hol; gemahlt, 1 Fuß 11 Zoll hoch, und = Fuß 7 Zoll 
breit. 


(**) Catalogue Raifonn& de Tableaux, par Pierre Remy. & Paris, 1757. in 8vo. Pag. 75. No. 101. 


(**) De Nieuwe Schouburgli der Nederlautſchie Konft-Schilders, door Johann van Cool, i Grauen age, 
1741. in gvo. Tweede Deel. Pag. 364. 
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in welcher auch die mehreften Cabinetter mit feinen Gemaͤhlden gezieret find, 
Das Jahr ſeines Abſterbens iſt bis itzt noch unbekannt. 


SSN 


No. 54. und No. 55. 
Far gues. 


Zween Proſpecte: Eine von Delft, und die andere 
vom Saag. 


Auf Holz gemahlt, 1 Fuß 9 Zoll hoch, und 2 Fuß 2 Zoll breit. 


In dem Proſpect von einer Gegend in der Stadt Delft, hat Far⸗ 
gues eine Kirche geſetzt. Das andere Stück ftellt die Scheewelingſche 
Bruͤcke im Haag vor. 

Dieſer neue Meiſter, der ohnzweifel gar nicht bekannt ſeyn muß, weil 
noch niemand von ihm Anzeige gethan hat, befleißiget ſich in dem Ge: 
ſchmacke des van der Heyden zu mahlen. Man findet in feinen Gemaͤhl— 
den ſchon viel gutes; ob ſie gleich freylich mit den Arbeiten ſeines Muſters, 
des van der Heyden, in keine Vergleichung geſetzet werden koͤnnen. 
Johann Compe und de Bayer find ihm, nach dieſen beyden Gemaͤhl— 
den, noch vorzuziehen. Der Herr Geheimde Finanz- und Kriegesrath 
Schultzer in Berlin, hat auch in ſeiner Sammlung zwey kleine Stuͤcke vom 

| O 2 Far⸗ 
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Fargues (), die, wenn fie gleich keine Meiſterſtüͤcke find, dennoch einen 
Platz in einem Cabinette verdienen; da das Colorit darinn von vorzüglicher 
Waͤrme, die Perſpective auch gut und die Beleuchtung voll Wahrheit iſt. 


00 Dieſe beyden kleinen Gemählde ſtellen den Brückenzoll zwiſchen Haag und Delft vor. Sie find so Zoll boch und 
14 Zoll breit. 


No. 56. 


No. 56. und No. 57. 
Renier de Vries. 


Zwo Landſchaften. 


Auf Holz gemahlt, » Fuß 3 300 hoch, und Fuß 8 Zoll breit. 


Die Staffieung der erſten Landschaft iſt ein Reuter, neben wel— 
a chem ein Bauer und ein Hund ſtehet. Vor einer Hausthüre 
iſtehet eine Bettelfrau. 

Auf der andern Landſchaft ſiehet man einen alten Thurm, einen Brun⸗ 


nen, einen Reuter und einen Bauer, der einen Eſel treibt. 
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In dieſen beyden Bildern iſt eine ziemliche Haltung, die man ſonſt von 
dieſem Meiſter eben nicht erwarten muß; da ſeine Gemaͤhlde insgemein ins 
Harte und Bunte fallen. Die Gebäude und Rudera find von ihm allezeit 
gut gezeichnet; desgleichen auch Licht und Schatten. Nur in der Ausfuͤh⸗ 
rung der Mahlerey ſelbſt, iſt er nicht jedesmahl gluͤcklich und angenehm ge— 
weſen. Er brachte viel von der Art mit Waſſerfarben zu mahlen darinn 
an: Und obgleich dieſe Art von Mahlerey, wenn man fie blos allein nim- 
met, viel angenehmes an ſich hat: So macht fie doch einen ganz verſchiede— 
nen und nachtheiligen Effect, fo bald fie auf die Art mit Oehl zu mahlen, 
angewendet wird. Von dieſem Renier de Vries findet man ſonſt bey kei— 
nem Schriftſteller, als bey dem Herrn von Hagedorn (), Nachricht. J. B. 
Decamps beſchreibt das Leben des Johann Fredemann de Vries (%), 
der in Leuwarden, einer Stadt in Friesland, Ao. 1527. geboren iſt. 
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No. 58. und No. 59. 
mar inn 


Sweyer Frauenzimmer Bildniſſe. 
Auf Hol; gemahlt, = Fuß hoch, und zo Zoll breit, halbe Figuren. 
Die eine von dieſen Schoͤnen haͤlt ein nackendes Kind und einen Pa⸗ 
pagey, der in einem Vogelbauer verwahret iſt; und vor der andern, die 


auch 


(0) Lettre à un Amateur de la Peinture, par Mr. de Hagedorn. A Dresde, 1755. en Stav. Pag. 14. 


(% La Vie des Peintres Flamands, par Mr. J. B. Decamps. à Paris, 1753. Tome Premier. Pag. 135. 
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auch ein Kind hat, ſtehen Fruͤchte und eine Paſtete. Beyde Gemaͤhlde 
> find frey und angenehm colorirt, und ohnfehlbar Entwuͤrfe, die der Meiſter 
hernach in Lebensgroͤße nach der Natur gemahlet hat. Sein feuriger Geiſt 
entdeckt ſich auch in dieſen kleinen Stuͤcken hell und deutlich. Johann 
van Gool meldet, daß er Ao. 1666. in Hamburg geboren; und 1732. 


geſtorben ſey (). 
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No. 60. und No. 61. 


Johann Franz Beich. 
Swo Landſchaften. 


Auf Leinewand gemahlt, = Fuß 1 Zoll hoch, und = Fuß s Zoll breit. 


Die erſte Landſchaft iſt ſehr frey und mit vieler Haltung gemahlt. 
Was die Compoſition anbetrift, fo hat fie Beich in dem Geſchmacke des 
Glaubers, und mit eben dem Fleiße, den dieſer arbeitſame Mann bey fei- 
nen Beſchaͤftigungen anwendete, ausgedruckt. Faiſtenberger hat auch oft 
den flüchtigen Geſchmack zu feiner Nachahmung gewaͤhlet. 

In der anderen hat der Meiſter die Abendroͤthe in ihrer ganzen Pracht, 
reitzend und mit vieler Anmuth vorgeſtellt. Die Figuren darinn ſind vom 
Poußin entlehnet. Beich muß ein großer Liebhaber von hohen Gebuͤr— 
gen geweſen ſeyn: Denn man ſiehet dieſe faſt in allen ſeinen Gemaͤhlden. 

Er 


() Johann van Gool. Zweyter Band. Seite 243. 
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Er folgte hierinn der Spur des Salvator Roſa mit rauchem Pinſel und 
verſtaͤndiger Anordnung. Sein Genie war lebhaft und erfindungsvoll: 
und ſeine Fertigkeit im Mahlen maͤnnlich und gros. Man ſiehet von die⸗ 
ſem Beich ſehr ſelten fleißig ausgemahlte Stuͤcke. Die Herren Bilder⸗ 
haͤndler ſind im Stande ſeine Landſchaften, vor Gemaͤhlde vom Glauber 
und Huysmann zu verkaufen; aber nur an denen, die noch Lehrlinge in 
der richtigen Kenntniß und Beurtheilung der verſchiedenen Geſchmacks⸗ 
arten ſind. 

Außer dem Herrn von Hagedorn () iſt niemand, der vom Beich 
einige Nachricht giebt. Er iſt Ao. 1665, in Schwaben, und zwar in der 
freyen Reichsſtadt Ravensburg geboren. Sein Vater war eher ein beruͤhm⸗ 
ter Geometer, als ein großer Mahler; jedoch mahlte er bisweilen zu ſeinem 
Vergnuͤgen. Er gab auch ſeinem Sohne im Zeichnen einigen Unterricht. 
Dieſer fing in kurzer Zeit ſelbſt zu mahlen an; und ward hierauf nach Mün⸗ 
chen in Bayern am Hofe berufen; wo er alle Schlachten, die der Churfuͤrſt 
Maximilian Emanuel in Ungarn geliefert hatte, vorſtellen mußte. Als der 
Churfuͤrſt bey Gelegenheit des letzten ſpaniſchen Succeßionskrieges, von ſei⸗ 
nen Laͤndern abweſend war: So nahm ſich Beich die Erlaubniß, die er 
ſich vielleicht ſchon lange gewuͤnſchet hatte, nach Italien zu reiſen. Hier 
genoß er in Neapolis viel Freundſchaft und Ehre, von dem weltbekannten 

So⸗ 
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Lettre à un Amateur de la Peinture. à Dresde, 1755. in $vo. Pag. 231. 


„ Bibliothek der ſchonen Wiſſenſchaften und der freyen Künſte. Zweyter Band, zweytes Stuck. Telpsig, 2778 
in stav. Seite 283. 


Betrachtungen über die Mahlerey. Seite 389. 
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Solimene, der ihn und feine Landſchaften ſehr hochſchaͤtzte. München 
war auch der Ort, wo er den röten October des 1748ſten Jahres feinen 
Geiſt aufgab. In den letzten Jahren feines Lebens verlohr er das Gehör, 
und bald darauf auch das Geſicht. Er hat verſchiedene Sachen, in dem 
Geſchmacke des beruͤhmten Salvator Roſa, in Kupfer geaͤtzet. In dem 
Luſtſchloſſe Schleusheim, ohnweit Muͤnchen, ſind einige ſehr große und 
ſchoͤne Gemaͤhlde von ihm, zu ſehen. Domenici erwehnet dieſes Kuͤnſtlers, 
beſonders in der Lebensbeſchreibung des Franz Solimene (). Es iſt dis 
als ein ſeltenes Beyſpiel anzuſehen; denn man findet nicht oft, daß ein italid- 
niſcher Schriftſteller eines auswaͤrtigen Kuͤnſtlers gedenket. Der Criticus 
mag nun hievon die Urſachen herſagen. Ich getraue es mir nicht, die Be— 
wegungsgruͤnde eines Betragens, das eine ganze Nation an ſich hat, zu 


beſtimmen. 
SS 


No. 62. 
Sperling. 


Die Liebe zwiſchen zwoen Frauenzimmer. 
Auf Kupfer gemahlt, zo Zoll hoch, und x Fuß breit. 
So reich auch dieſer Gegenſtand am Nachdenken und ſchoͤnen Einklei⸗ 
dungen iſt; ſo wenig hat doch der Mahler dabey gedacht. Man ſiehet 
wei⸗ 


(*) Vite di Pittori, Scultori, ed Architetti Napolitani. Scritte da Bernardo de Domenici Napoletano. In 
Napoli, 1742. in gto. Tome Terzo, Pag. 618. & 619. 
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weiter nichts als zwo Frauenzimmer auf einem Bette ſitzen, welche die Liebe 
ſo, wie ſie ſich die Mahler vorzuſtellen pflegen mit verbundenen Augen zwi— 
ſchen ſich haben. Ein Liebesgott ſchleichet ſich lauſchend zu ihnen, und ein 
anderer wirft einen Pfeil auf ſie. 

SS S See 


No. 63. 
Ein Juͤngling und ein Maͤdchen. 


Der Gefehrte zum vorigen Gemaͤhlde. 


In Geſellſchaft dreyer Liebesgoͤtter, iſt ein verliebter Juͤngling im. 
Begrif, ein junges liegendes Maͤdchen mit voller Zaͤrtlichkeit zu umar— 
men. Der Hintergrund ſtellet eine Landſchaft vor. Der Himmel wird 
ſchon ganz finſter, und man bemerket nur noch einige Blicke von der Abend— 
roͤhte am Horizonte. Fleiß und Feinheit in der Ausfuͤhrung ſind genug in 
dieſen beyden Stuͤcken beobachtet. 

Sperling iſt ein arbeitſamer Schuͤler des Chevalier Adrian van der 
Werff geweſen. Da er ſahe, daß ſein Genie zur Erfindung nicht groß 
und fruchtbar genug ſey; und er folglich ſich in dieſem Fache nicht den 
Beyfall der Welt erwerben wuͤrde; ſo ſuchte er unermuͤdet und mit einem 
außerordentlich großen Fleiße ein guter Nachahmer zu werden, welches ihm 
auch gluͤcklich gelungen iſt. Er hat faſt alle Gemaͤhlde des van der 
Werff copiret: Und diejenigen Liebhaber der Mahlerey, welche von 
dieſem Meiſter nichts haben koͤnnen, befriedigen ſich mit den Copien des 
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Sperlings. So nutzbar kann eine regelmaͤßige Copie ſeyn. Peter van 
der Werff hat auch viele Gemaͤhlde nach ſeines Bruders Werken copiret, 
die aber der Chevalier Werff faſt allezeit ſelbſt uͤbermahlet hat; daher ſie 
denn auch uͤberall einen großen Beyfall fanden; und fuͤr einen hohen Preis 
erkaufet wurden. Sperling hatte bey ſeinem Copiren uͤberhaupt mehr Vor— 
theil, als wenn er Gemaͤhlde von feiner eigenen Erfindung verfertiget hätte, 
Man wird die Urſachen hievon gar leicht errathen koͤnnen, wenn man be— 
denket, daß er, wie bereits angezeiget iſt, mehr Gluͤck in der Nachahmung, 
als in der Erfindung hatte. Seine Originalſtuͤcke ſind daher auch nicht all— 
gemein. Von ſeinen Lebensumſtaͤnden hat man gar keine Nachricht. Ge— 
rard Hoet erwehnet blos ſeines Nahmens, und bezeuget, wie bekannt iſt, 
daß er ein Schuͤler des Chevalier van der Werff geweſen ſey (). 


SS SS Dr 


No. 64. 


Chriſtian Ludewig Baron von Lowenſtern. 
Eine Badſtube. 


Ganze Figuren, auf Leinewand gemahlt, 7 Zoll hoch, und 10 Zoll breit. 


In dieſer verſchloſſenen Stube ſind einige Frauenzimmer, die ſich geba— 
det haben. Die Figuren ſind ſehr artig gezeichnet; und die Haltung nebſt 
der Austheilung des Lichts und Schattens find auch gut. Nur das Colo— 
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(Y Gerard Hoets Anmerkingen op het eerſte en tweede Deel des Nieuwen Scſiouburglis der Nederlantfche 
Konf - Schilders, en Schildereſſeu, door Fohann van Gool. Gedruckt voor den Auteur in do. Pag. 92. 
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rit falle ein wenig zu ſtark in das Braͤunlichte. In den Schlachten, die der 
Baron verfertiget hat, kann man dieſen Fehler nicht ſo genau bemerken. 
Der Herr Carl Friedrich Werſtler in Berlin, hat von ihm zwey Stuͤck von 
dieſer Art Vorſtellungen (). Außer dieſen dreyen habe ich bis itzt nichts 
weiter von feiner Hand geſehen. Er iſt ohnſtreitig in Schlachtenmahlen ftät: 
ker, wie in andern Vorſtellungen: Denn die zwey unten erwehnten Ge— 
maͤhlde find ſehr huͤbſch und völlig in dem Geſchmacke des Bourgognione 
und Stoom gemahlet. Der Herr von Hagedorn giebt vom Baron von 
Loͤwenſtern eine kleine Nachricht C*) 


Er iſt Ao. 1702. geboren, und ward nachher Hof-Cavallier am 
Darmſtaͤdtſchen Hofe. Man weiß nicht, daß er einen Unterricht gehabt 
habe, und ſein Genie und Trieb zur Mahlerey muͤſſen daher ohnfehlbar die 
Stelle eines Lehrers bey ihm vertreten haben. Demohnerachtet hat er es 
ſo weit gebracht, daß ſein Nahme von Kuͤnſtlern und Liebhabern verehret 
wird; und er iſt dieſes Ruhms auch in der That wuͤrdig; da er bey ſeinen 
Werken viel Fleiß angewendet hat, die daher auch dem Seher Vergnuͤgen 
erwecken; und da er dieſe edele Beſchaͤftigung allen unnuͤtzen und uͤberfluͤßi— 
gen Vergnuͤgen, zu welchen ihn ſein Stand oͤfters verfuͤhren wollte, gros— 
muͤthig vorzog, woruͤber er ſelbſt eine edele Freude empfand. 


SSS „ 
No. 65. 


0 Zwey Scharmützel, auf Leinewand gemahlt, x Fuß 3 Zoll hoch, und » Fuß breit. In dieſen beyden Stücken 
herrſcht viel Genie und Wahrheit; und ſie ſind mit vieler Freyheit vorgeſtellet. 


(**) Lettre à un Amateur de la Peinture, par Mr. de Hagedorn. à Dresde, 1755. Pag. 194. 
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No. 65. 


Ehriſtian Willhelm Eruſt Dieterich. 


Ein Sirtenſtuͤck. 


Auf Leinewand gemahlt, 2 Fuß hoch, und Fuß s Zoll breit. 


Der ſchmeichelnde Pinſel des Dieterichs, in deſſen jedem Zuge eine 
Meiſterhand ſteckt, iſt freylich nur allein faͤhig uns immer neue Schoͤnhei— 
ten in ſeiner Kunſt vorzuſtellen. Mit welcher lieblichen Anmuth und ſtolzen 
ſiegenden Reitze hat er abermahls dieſes Stuͤck gezieret! Der erſte Blick da— 
von gewaͤhret ſchon ein ſußes Vergnuͤgen; wie ſtark, wie ruͤhrend und ent— 
zuͤckend muß es aber dann ſeyn, wenn man mit Ueberlegung die meiſterlichen 
Ausſchmuͤckungen deſſelben betrachtet. Die Berge und überhaupt die ganze 
Gegend ſind mit bewundernswuͤrdiger Vollkommenheit, ſehr natuͤrlich und 
ſchoͤn vorgeſtellet. Man entdecket einen Weg, in welchen eine Hirtinn ihre 
Heerde treibet; eine kleine Flache auf welcher einige junge reitzende Schaͤ— 
ferinnen, um welche einige Schafe liegen, ruhen, wovon die eine tanzet; 
und endlich einen auf der Erde ſitzenden Hirten, der auf die Floͤte ſpielet. 
Die Haltung, das Colorit und die Zeichnung, in welcher etwas vom Ge— 
ſchmack des Gerard de Laireße herrſcht, find unvergleichlich ſchoͤn. 


Wolte man dieſem Stuͤcke einen allgemeinen gegründeten Beyfall ſtrei— 
tig machen; fo koͤnnte man vielleicht die Stellung der einen Schaͤferinn, die 
uͤber ihre Achſel wegſiehet, ein wenig zu frey, aber keinesweges unnatürlich 
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nennen, wie ſich gleichwol einige auszudrucken, erdreiſtet haben. Man darf 
nur wenige Einſicht in der Zeichnung, die nach dem Leben geſchieht, ha— 
ben, und die natürliche Beſchaffenheiten, Gewohnheiten, Verhaͤltniſſe und 
Sitten der Menſchen kennen, oder kurz zu ſagen, man darf fie nur fo neh: 
men wie fie find, um von dem Irrthume, daß die Stellung dieſer Schaͤ⸗ 
ferinn unnatürlich ſey, abzuſtehen. Sind nicht die Wendungen eines jun— 
gen Maͤdchens, das ohne Einpreſſungen, ohne verhuͤllten Kleidern, ohne 
Zwang, frey und munter lebt, gar ſehr von den Wendungen der eingekerker⸗ 
ten und vermummten Frauenzimmer verſchieden? Jene geſchehen nach den 
Empfindungen des Herzens, dieſe nach denen ſtrengen Geſetzen der Mode. 
Was Wunder, wenn die erſteren daher auch viel freyer als die letzteren 
find, Und wird nun Dieterichs Figur unnatuͤrlich ſeyn, da fie eine Schaͤ⸗ 
ferinn vorſtellet, die zu keiner gezwungenen Stellung erzogen wird? Ra— 
phael und Parmeggianino haben auch oft dergleichen freye Stellungen in 
ihren Gemaͤhlden angebracht, wie man in ihren ſchoͤnen Kupferſtichen deut— 
lich ſehen kann. Es bleibt alſo ohnſtreitig gewiß, daß Dieterich hier keine 
unnatuͤrliche, ſondern nur eine etwas zu freye Figur gezeichnet habe. Die 
uͤbrigen Vollkommenheiten aber, womit dieſes Bild den Beyfall der Kenner 
nach ſich zieht, verdunkeln völlig dieſen kleinen Fehler. Der Effect der un: 
tergehenden Sonne, den man am Horizonte erblicket, giebt dem ganzen 
Stuͤcke einen ausnehmenden Glanz. Er hat es Ao. 1761. verfertiget. 
Werke vom Dieterich ſind immer Zierden eines Cabinets; denn in dem 
Geſchmack und der Art zu mahlen, die er angenommen, bleibt er immer 
der Meiſter aller übrigen Mahler, die ihm auch ſelbſten, wenn fie vernünftig 
denken, dieſen Vorzug einraͤumen werden. Seine Gemaͤhlde werden da— 
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her auch an allen Orten, wo nur der gute Geſchmack en wird, ſehr 
hochgeſchaͤtzt. 


Guarienti und der Herr von Hagedorn haben von dieſem vortrefli- 
chen Meiſter Nachricht gegeben (); und in meiner Beſchreibung des Cabi— 
nets vom Herrn Eimbke (“) findet man auch einige Anzeige von feinen Le— 
bensumſtaͤnden. Er iſt den Zoſten October Ao. 1712. geboren und hält 
ſich anitzt in Sachſen auf. Man hat auch einige Kupferſtiche von ihm, die 
er zu ſeinem Vergnuͤgen geriſſen hat. 


SSSSIESH 


No. 66. 
Ludewig Dorigny. 


Die Maͤrter des heiligen Lorenzius. 


Ganze Figuren, auf Leinewand gemahlt, 3 Fuß hoch, und 3 Fuß 3 Zoll breit. 


Der Anblick dieſes Gemaͤhldes iſt ſehr rührend. Das angenehme 
klare und helle Colorit, wuͤrde ſchon an ſich ſelbſt dem Seher Vergnuͤgen 
ver⸗ 


(*) 1. Abecedario Pittorico, dell Guarienti. Pag. ız1. 
2. Lettre à un Amateur de la Peinture, par Mr. Hagedorn. Pag. 300. 


e) Beſchreibung derjenigen Sammlung verſchiedener Original-Gemählde von italiäniſchen, holländiſchen, franzö⸗ 
fi 
ſiſchen und deutſchen Meiftern, welche das Cabinet ausmachen vom Herrn Johann George Eimbke. Berlin, 
3763. in 4t0, Seite 60. 
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verſchaffen, wenn er auch nicht mehrere Vorwuͤrfe zu demſelben fände. Al- 
lein ſollte er nicht durch die verſchiedenen Leidenſchaften, welche Dorigny in 
den vielen Geſichtern ausnehmend ſchoͤn auszudrücken gewußt hat; ſollte er 
nicht durch die freye und reiche Compoſition; durch die meiſterliche Ausfuͤh⸗ 
rung der Zeichnung; durch die ſchoͤne uͤbereinſtimmige Haltung, die in die— 
ſem vortreflichen Gemaͤhlde herrſchen, in freudiger Bewunderung geſetzet 
werden koͤnnen? Wie viel Genie, wie viel Kunſt und lebhafte Einbildungs- 
kraft muͤſſen vereint zufammen ſeyn, wenn ein Mahler dergleichen Vorſtel— 
lungen ſchoͤn ausarbeiten will! Dorigny, einer der beſten Meiſter in der 
franzöfifchen Schule, hat ſich durch dieſes Gemaͤhlde in dieſer großen Voll: 
kommenheit gezeiget: Und wer wird nun daran zweifeln, daß es wuͤrdig ſey 
die ſchoͤnſte Gallerie zu zieren? 


Koͤnnen uͤberhaupt die vortreſlichen Werke der Mahlerey und der Poeſie, 
das Andenken ihrer Meiſter verewigen: So hat Ludewig Dorigny ohne 
Widerſpruch dis glänzende Verdienſt. Sein Vater war Profeſſor der 
Mahleracademie in Paris; und ſeine Mutter eine Tochter des beruͤhmten 
Simon Vouet, von der er Ao. 1654. in Paris geboren ward. Fleiß 
und Trieb, die er in der Mahlerey von ſich blicken ließ, verſchaften ihm die 
groͤßeſten Vortheile in feiner Kunſt. Des lehrreichen Unterrichts feines 
Vaters genoß er nur kurze Zeit; da er ihn im zehnten Jahre ſeines Alters 
verlohr. Er ſuchte dieſen Verluſt dadurch zu erſetzen, daß er ſich in die 
Schule des le Bruͤn begab. Hier lernte er vorzüglich die guten Vor⸗ 
ſtellungen der Allegorien, der Fabeln, der Hiſtorien, und mit einem 
Worte, gute Compoſitionen, wobey er unermuͤdeten Eifer zeigete. In ſei⸗ 
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nem fiebzehnten Jahre war er hierinn ſo weit, daß es ihm gar nicht mehr 
ſchwer fiel, eine Geſchichte lebhaft vorzuſtellen. Er arbeitete nun um den 
Preis, in der Academie der Mahler, zu erhalten und erhielt auch den 
zweyten. Da er aber den erſten verdient zu haben glaubte, ſo hielt er es 
ſich fuͤr eine Schande den zweyten von der Academie anzunehmen, und gab 
alſo das goldene Schauſtuͤck wieder zuruͤck. Hierdurch verlohr er den Vor⸗ 
theil, daß er nicht unter der Anzahl derjenigen benennet wurde, die nach 
Rom reifen ſollten. | 

Jedoch diefe widrige Begebenheit, war fie ihm gleich ſehr empfindlich, fü 
hemmete ſie doch keinesweges ſein großes Verlangen, Italien zu ſehen. Er 
reiſete bald hernach mit einem Goldſchmidte de Launy, der uͤber die Stempel 
der Gedaͤchtnißmuͤnzen die Aufſicht hatte, dorthin; und dieſe beyden lebten 
einige Jahre durch in vertraulicher Freundſchaft zuſammen, beſchaͤftigten ſich 
mit Zeichnen und ſuchten ſich uͤberhaupt vollkommener zu machen. Do⸗ 
rigny hielt ſich vier Jahre in Rom auf, und copirete dort die ſchoͤnſten 
Werke der Mahlerey. Durch dieſe Arbeit ſammlete er ſich die herrlichſten 
Vortheile und fing an Gemaͤhlde von feiner eigenen Erfindung zu verferti— 
gen, wobey er doch immer die geſehenen Schönheiten der Kunſt im Ge- 
daͤchtniß hatte, um vielleicht einem oder dem anderen großen Meiſter aͤhn⸗ 
lich zu werden. Eine ſchoͤne Nacheiferung, die, wenn fie ohne unedle Ab: 
ſichten geſchieht, eine der beſten Handlungen der Menſchen iſt. 

Ao. 1677. reiſete Dorigny nach Livorno, und von da nach Venedig, 
wo er ſich mit einer Goldſchmidtstochter verheyrahtete. Es waren mehr 
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wie zehn Jahre verfloſſen, daß er die ſchoͤnen Kunftfachen in den Kirchen 
und Pallaͤſten unterſucht und bewundert hatte, wobey er denn noch verichie- 
dene ſehr ſchoͤne Gemaͤhlde für Kirchen und Klöfter verfertigte, wodurch er 
ſich ſehr hervorthat und Reichthum und Ehre erwarb. Sein juͤngſter Bru⸗ 
der Nicolas Dorigny, der ſich lange in Rom aufgehalten hatte, beſuchte 
ihm hier in Venedig. Er lebte mit ihm in den bruͤderlichſten Umgang, 
vertraut, liebreich, uneigennuͤtzig, ohne Zank und ohne Neid, ſo, wie der 
Umgang der Bruͤder billig ſeyn muß, der aber in unſern Tagen leyder! faſt 
eine Schule der feindſeligen Geſinnungen geworden iſt. Herr de Piles, 
der um dieſe Zeit bey dem franzoͤſiſchen Abgeſandten Herrn Amelot Geſand⸗ 
ſchaftsſecretaͤr war, verſuͤßte die Tage dieſer beyden Bruͤder, durch ſeine 
freundſchaftliche und gefaͤllige Geſellſchaft. 

So großer Ehre nun auch Ludewig Dorigny genoß, und ſo vielen 
Reichthum er ſich auch ſammlen konnte; ſo war ihm doch die Maske der 
Heucheley und Schmeicheley, die er in dem Umgange mit dem Adel und 
Großen des Landes, oͤfters aus politiſchen Urſachen anzunehmen, verbunden 
war, ſo unertraͤglich, denn der ehrliche Mann fuͤhlt doch immer, mitten 
unter den Ehrenbezeugungen der Angeſehenen in der Welt, die Laſten, die 
ihn centnerſchwer druͤcken, ſobald er, um ſeinen Fall nicht zu befoͤrdern, mit 
der Miene der Verſtellung erſcheinen muß, ſo unertraͤglich, ſage ich, war 
Dorigny dieſe Maske, daß er den Entſchluß faßte, ſich nach Verona zu be: 
geben. Er ließ ſich hier auch einige Zeitlang nieder und verfertigte viele 
ſchoͤne Stuͤcke. Da er in Italien von einem Orte zum andern gleichſam 
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berufen, und die übrigen Länder aus feinem eigenen Antriebe durchreiſete: 
So wird man auch wenig Städte finden, die nichts von ſeiner Hand auf⸗ 
zuweiſen haͤtten. 

Ao. 1704. trat Dorigny eine Reiſe nach Paris an, um feine Anver⸗ 
wandten zu beſuchen. Er hielt ſich uͤber ein Jahr bey ihnen auf, und hofte 
ein Mitglied der Academie zu werden. Allein der ſcheele Neid und die auf: 
gebrachte Rache feiner Feinde, ließen ihm nicht feinen Wunſch erfuͤllet 
ſehen; daher er Ao. 1706. wieder nach Italien zuruͤckkehrete und den be- 
ruͤhmten Solimene in Neapolis beſuchte. Dieſer Mann, den ſein fuͤrſten— 
maͤßiger Aufwand gar kein kleines, ſtolzes und unedles Herz geben konnte, 
nahm Dorigny freundschaftlich auf, und gab ihm ſogleich zween ſeiner 
beſten Schüler, die ihm alle merkwuͤrdige Gemaͤhlde und auch die, von ih⸗ 
rem Lehrer, zeigen mußten, woruͤber Dorigny in großer Verwunderung ge⸗ 
ſetzet ward. Nach einem kurzen Aufenthalte wendete er ſich wieder nach 
Verona, wo er denn auch mit vielen Vergnuͤgen und Ehrenbezeugungen 

aufgenommen, und als ein Mitglied der Academie eingeſchrieben ward. 

N Ao. 1711. verlangte ihn der Prinz Eugen von Savoyen nach Wien. 
Er reiſete hin, und verfertigte fuͤr dieſen Herrn und andern dortigen Lieb— 
habern der Mahlerey verſchiedene Stuͤcke, mit dem groͤßeſten Beyfalle. 
Dorigny fiel es überhaupt gar nicht ſchwer, die allergrößeften Werke zu 
componiren. In ſeinen Deckenſtuͤcken hat er insbeſondere gezeiget, daß er 
die Verkuͤrzungen der Figuren gründlich verſtanden habe; und feine Ausfuh- 
rung iſt allezeit ſehr angenehm, geiſt- und verſtandvoll. Er endigte endlich 
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Ao. 1742. in Verona ſein ſchaͤtzbares Leben. Dargenville hat es be 
ſchrieben und auch einige feiner Gemaͤhlde beurtheilet (). In der Beſchrei— 
bung der Werke, die in der Stadt Verona ſind, wird man auch einige von 
dieſem Meiſter beſchrieben finden (*). 


(*) Supplement A Labrégé de la Vie des plus Fameux Peintres, par Mr. D'argenville. Pag. 313. 


(**) Riereazione Pittorica ofia Notizia univerfale, delle Pitture nelle chiefe, € Luoghi Publici della Citta, 
€ Dioceſe di Verona. In Verona, 1720. in ızımo. Parte Prima. Pag. 22. 36. 97. 203. und 128. 
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